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In der Kaverne des Laboraten

 

Sie leben in der Dienstburg – als Diener der Terminalen Kolonne

 

von Hubert Haensel

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, die sich niemand hat vorstellen können: Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantische Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld entsteht in absehbarer Zeit in der Sterneninsel Hangay eine so genannte Negasphäre, ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden.

Dagegen versuchen die Völker der Milchstraße zwar vorzugehen, aber bislang sind ihnen nur wenige Erfolge beschieden. Haluter und Arkoniden konnten ihre Raumflotten in Sicherheit bringen, aber alle wichtigen Planeten werden von den Kolonnen-Forts bewacht.

Immerhin sind sowohl das Innere des Solsystems als auch die Charon-Sternwolke für die Terminale Kolonne derzeit unerreichbar; hier hält sich der Widerstand. Doch der nächste Schachzug der Chaostruppen steht bevor: Er beginnt unter anderem IN DER KAVERNE DES LABORATEN ... 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Jothadún - Ein Effremi erkennt, dass er ein besonderer Angehöriger seines Volkes ist. 

Rodyge - Ein Mor'Daer wird zu einem speziellen Förderer. 

Kettena - Eine junge Effremi-Frau zeigt Jothadún die Dienstburg. 

Togar Horth - Der Kestime würde sein Leben für seinen Schützling geben. 






PROLOG 1

 

10. Mai 1345 NGZ, galaktische Standardzeit: Im Bereich der orangefarbenen Sonne Zaragut im Sektor Rumal. 8709 Lichtjahre von Sol entfernt, waren mehr als zwölftausend Einheiten der LFT Flotte in Sicherheit gebracht worden, eine Folge der Operation Bermuda: Insgesamt waren es 8500 LFT BOXEN der Mobilen Kampfflotte, unter anderem vom LFT Flottenstützpunkt Rumal abgezogen, zweitausend Fragmentraumer der Posbis, neunhundert Schlachtschiffe der APOLLOKlasse. dazu hundert Superschlachtschiffe und fünfhundert ENTDECKER Il. Außerdem noch 125 PONTON-Tender.

Schnell hatte es sich herumgesprochen, dass vierundvierzig Chaos-Geschwader im Bereich des Solsystems, im Sektor Gamma-Makon sowie an der CharonWolke gebunden waren. Da nach allen bisherigen Erkenntnissen mit der ersten Welle der Terminalen Kolonne TRAITOR achtundfünfzig Chaos-Geschwader von Kolonnen-Fähren angeliefert worden waren, war es für alle Beteiligten verständlich, dass die Angreifer bislang eher zögerlich reagierten. Jedoch stand zu befürchten, dass sich diese Situation in Kürze ändern würde.

Mittlerweile verfügten zweiundzwanzig LFT Einheiten bei Zaragut über ein Kantorsches Ultra-Messwerk. Diese Schiffe wurden eingesetzt. Flotten zu schützen, die aus Stützpunkten des gesamten Sektors. vor allem von Rumal, Anlagen demontierten. Auf der Ödwelt Zar I, dem einzigen Planeten der Sonne Zaragut, entstand aus diesem Material ein neuer Geheimstützpunkt - einer von vielen, die derzeit von der Liga Freier Terraner angelegt wurden.

Am frühen Nachtmittag des 10. Mai trafen für eine Versammlung der Flottenführer weitere Schiffe der LFT ein, unter ihnen die LEIF ERIKSSON II, die HENRY HUDSON und die VITUS JONASSEN BERING, von der CharonWolke kommend. Außerdem fielen zwei arkonidische GWALON-Kelchraumer aus dem Linearraum: das Flaggschiff des Imperators Bostich L, die GOS'TUSSAN, und ein Geleitschiff aus seiner Thronflotte ARK'IMPERION.

 

PROLOG 2

 

10. Mai 1345 NGZ, galaktische Standardzeit: Reginald Bull eröffnete die Versammlung an Bord der LEIF ERIKSSON II. Mit knappen, präzisen Worten, ohne Imperator Bostich I. eines Blickes zu würdigen, sprach er darüber, dass die Flotte nun gezwungen war. weitestgehend ohne Unterstützung planetarer Werften zu operieren.

Nachschub, insbesondere an Linearkonvertern, wurde zwar mit höchster Priorität organisiert; von einer Einsatzbereitschaft konnte indes keine Rede sein.

Bull zeigte Aufzeichnungen, dass der LEIF ERIKSSON II und zwanzig ENTDECKERN an der Charon-Wolke mit Hilfe eines modifizierten VRITRA-Geschützes die Vernichtung eines Traitanks gelungen war.

Er stellte klar, dass auf der HENRY HUDSON und der VITUS JONASSEN BERING diese Geschütze mittlerweile ebenfalls in einem Ringwulsthangar installiert waren. Einzig die ENTDECKER, LFT BOXEN sowie Fragmentraumer und die GWALON-Kelche waren groß genug, um VRITRA-Kanonen einbauen zu können. Zudem war eine Ausrüstung mit der neuen Waffe nur dann sinnvoll, wenn die betreffende Einheit zugleich ein Kantorsches Ultra-Messwerk an Bord hatte, um den Gegner lokalisieren zu können.

„... aber selbst wenn wir alle geeigneten Schiffe mit VRITRA-Kanonen ausrüsten könnten, es würde uns nicht weiterhelfen", sagte Reginald Bull bitter. „Wir werden keinen militärischen Sieg über die Terminale Kolonne erringen können - nicht jetzt und erst recht nicht, sobald die erwartete zweite Welle der Kolonne eingetroffen sein wird. Außerdem können wir nicht die Belagerung des Solsystems durchbrechen. Unsere Heimat muss weiterhin vom TERRANOVA-Schirm und dem Nukleus der Monochrom-Mutanten gehalten werden. Um es in aller Deutlichkeit zu sagen: Seit dem 10.

Februar belagern 17.424 Traitanks Sol.

Wir werden die Erde also nicht unterstützen können. Aber wir haben sehr wohl die Möglichkeit für gezielte Kommandounternehmen, und genau die werden wir nutzen."

„Geht es um Roi Danton?", wollte jemand wissen. „Ich weiß das noch nicht", sagte Bull. „Roi ist von seinem Einsatz nicht zurückgekehrt. Der RUFER, sein Operationsziel, wurde am 24. Februar nach dem Erscheinen des anderen Objekts vernichtet. USO-Chef Monkey hat allerdings untersagt, dass Roi Danton für tot erklärt wurde, und ich glaube es ebenfalls nicht, aber ...

 

1.

 

Wunderbar schrill klang der Gesang in Jothadún nach, während er den Horst verließ. Es war ein Gefühl, als versenke er in endlose Ekstase. Wie kalt und unwirtlich erschien ihm dagegen der grell erleuchtete, schmucklose Korridor! Schrecklich gleichmäßig und monoton, geradezu abstoßend hallten seine Schritte von den Wänden wider.

Er blieb stehen, lauschte, drehte die Ohrmuscheln nach allen Richtungen. Hier draußen war der Gesang der anderen verstummt: nur die monotone Geräuschkulisse der Registernummer 18.101.399 umfing ihn.

Mit beiden Händen fuhr Jothadún durch sein fleckiges Bauchfell. Es erschien ihm struppiger als sonst, und er musste die Zähne und eine gehörige Menge Speichel zu Hilfe nehmen, um sich in einen ansehnlichen Zustand zu bringen.

Tief in Gedanken versunken. hatte Jothadún die beiden Ganschkaren nicht bemerkt, die aus einem Seitengang hervorgetreten waren. Erst als sie ihn von oben herab musterten, schreckte er auf und streckte sich, wobei er sein Gleichgewicht mit dem kurzen Schwanz auspendelte. „Hast du nichts zu tun, Effremi?"

Jothadún schwieg. Es gab an Bord angenehmere Zeitgenossen als die Ganschkaren. Ohnehin wusste jeder, dass Effremi ihre Horste nur zur Arbeit verließen. Also widmete er sich wieder seinem Fell, das er an diesem Morgen zu sehr vernachlässigt hatte. Vielleicht wegen des wunderbaren Gesanges, in dem Sehnsucht und Wehmut vieler Generationen des Effremiten-Volks angeklungen waren - vielleicht auch wegen seines nahen Todes.

Es spielte keine Rolle, ob sein Fell struppig war oder glatt und wie er sich fühlte, wenn die Sklaventreiber und ihre kobaltblauen Walzen über die Flotte herfielen.

Mehrmals war er während der Nachtruhe aufgeschreckt, hatte die Bettspäne weit verstreut, und wenn er jetzt zu den Ganschkaren hochschaute, spürte er erneut diese wühlende Unruhe in der Magengegend.

Jemand hatte in der Nacht davon gesprochen, dass die Kosmokraten mit einer erdrückenden Übermacht erscheinen würden. Nur ein Gerücht? Jothadún wusste es nicht, aber seitdem steckte die Furcht in seinen Gliedern. „Ein widerspenstiger Effremi? Das missfällt mir schon doppelt", sagte der zweite Ganschkare schrill und in einer Schnelligkeit, die Jothadún nicht mochte, nicht an diesem Tag jedenfalls.

Wenn er schon sterben musste, dann keinesfalls in Hektik. Wer wollte es ihm verwehren, dass er das Leben in den letzten Stunden noch einmal genoss?

Schon damit er nicht das Gefühl haben musste, sich den bösen Kräften zu beugen.

Ihr Streben nach Ordnung war krank - und tödlich für jede Weiterentwicklung im Universum.

Zwei kräftige Fäuste schlossen sich um seine Schultern. Jothadún quietschte und zuckte mit den Beinen, als der Ganschkare ihn mit einiger Kraftanstrengung hochhob. „Lass den Effremi in Frieden, Urall!", versuchte der andere zu beschwichtigen. „Der Austausch des Potenzialwerfers ..."

„... hat Zeit", erklang es unleidig. „Noch haben wir den Überlichtflug nicht beendet."

„Die Kosmokraten werden uns vernichten!", keuchte Jothadún. „Halt den Mund, Effremi, und sag so etwas nie wieder!"

„Viele sprechen davon." Vergeblich versuchte Jothadún, sich aus dem Griff des Ganschkaren zu befreien. „Die Kosmokraten werden mit aller Macht verhindern, dass wir TRYCLAU-3 schließen. Sie ziehen ebenfalls eine große Flotte zusammen ..."

„Ein Grund mehr für mich, den Horst aufzusuchen!" Die Finger des Ganschkaren gruben sich noch fester in Jothadúns Schultern. „Ich will endlich hören, wie grauenvoll eure Gesänge sind.

Du wirst mich einlassen, hast du das kapiert?"

Jothadúns Schwanz zuckte mitsamt dem kräftigen Hinterteil hin und her. „Unsere Gesänge sind das Paradies, wie ein Universum ohne Krieg!", stieß er hervor. „Kein Ganschkare wird das je verstehen - und kein Ganschkare betritt unseren Horst. Das ist so, das war so und das wird immer ..."

„Ich breche mit der Tradition, Effremi!

Jetzt, sofort! Du wirst dafür sorgen, dass ich ..." Der Techniker verstummte, als Jothadún sich wie ein Wurm wand. Im nächsten Moment schrie er gellend auf, denn Jothadún hatte sich ruckartig zur Seite gedreht und die kräftigen Nagezähne tief in seinen Arm geschlagen.

Noch einmal biss der Effremi zu. Er schmeckte das Blut des Ganschkaren, und schon das benebelte seine Sinne, aber er kam frei und fiel auf den Boden zurück.

Alle erzwungene Gemächlichkeit fiel von ihm ab, er wollte nur weg von dem Techniker, dem die bevorstehende Schlacht zu Kopf gestiegen war. Jothadún sah das als böses Omen. Er fragte sich, was geschehen würde, falls die alles versklavende Ordnung jemals den Sieg davontrug.

Die Schlacht um das Kosmonukleotid musste gewonnen werden. Mit allen Mitteln.

Obwohl ihn die schnelle Flucht vor den Ganschkaren nicht angestrengt hatte, zitterte Jothadún. Er verwünschte die Techniker, die sich so erhaben fühlten.

Was waren sie denn schon? Nicht mehr als jeder andere auch. Verfügten sie über ein perfektes Zahlengedächtnis? Konnten sie sagen, woran sie vor siebenunddreißig Bordtagen, zu einer genau definierten Zeit, gearbeitet hatten? Dafür hatten sie keinen Sinn, denn solche Leistungen blieben dem Effremiten-Volk vorbehalten.

Jothadún spuckte aus. Da war immer noch der Blutgeschmack, der ihn würgte. So konnte er nicht arbeiten, vor allem kam er in Gedanken nicht von den Ganschkaren los. Er fühlte sich besudelt.

Ohne dass er es bewusst wahrnahm, bog er in einen Seitengang ab und stürmte in einen Nassraum. Er nahm den Mund voll Wasser, gurgelte und presste das Nass sogar durch die Nasenlöcher, um die Witterung loszuwerden. Mit beiden Händen zupfte er anschließend sein Gesichtsfell zurecht und fand, als er sich in den Spiegelfeldern betrachtete, sogar noch Bettspäne.

Ein fernes Geräusch irritierte ihn. Der Alarm heulte durch Registernummer 18.101.399, und die gleichmäßigen Vibrationen des Antriebs hatten sich verändert.

Die Flotte beendete den Überlichtflug, sie hatte das Ziel ihrer langen Reise erreicht: das Kosmonukleotid TRYCLAU-3.

Solange Jothadún zurückdenken konnte, hatte es nur dieses eine Ziel gegeben.

Er versuchte, die erneut aufkommende Furcht zu verdrängen, indem er herausfordernd den Kopf hob und die Zähne nach vorne schob. Sollten sie nur kommen, die Streitkräfte der Ordnung.

Jeder in der Flotte lebte seit seiner Geburt für diesen Tag. Die Schlacht um TRYCLAU-3 war immer schon so unausweichlich gewesen wie der Tod, der eines Tages jedem Leben ein Ende setzte.

Jothadún hatte es mit einem Mal sehr eilig, seinen Platz an Bord einzunehmen.

Jothadún - Effremi Nummer 3748 an Bord des Verwaltungsschiffs Traitank 18.101.399,
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Die Datenzentrale lag im Halbdunkel höchster Konzentration, als Jothadún seinen Arbeitsplatz erreichte. Nur die wechselnden holografischen Darstellungen verbreiteten vage Helligkeit.

Er roch die furchtsamen Ausdünstungen der fünfundsechzig Effremi. Sie bemühten sich zwar, ruhig zu bleiben, fieberten aber umso mehr der Entscheidung entgegen.

Verweisende Blicke trafen ihn, als er zwischen ihren Reihen hindurch zu seiner Überwachungsstation ging. Niemand redete. Unruhig wetzte Jothadún mit dem verlängerten Rückgrat in der Sitzschale; bis sein Schwanzstummel durch das Sitzloch fiel. Er aktivierte die Datenzufuhr.

Vor ihm liefen die gewohnten Zahlen und Skalenfelder ab. Zumindest hier deutete nichts auf die Entscheidung hin.

Alle 330.000 Traitanks hatten den Überlichtflug beendet und formierten sich neu. Angespannt verfolgte Jothadún das Manöver in dem ihm zugewiesenen Teilabschnitt - zwei Knotenpunkte des Angriffsnetzes, zu dem sich die Flotte auseinander zog.

Er verstand nicht in jeder Konsequenz, was außerhalb Registernummer 18.101.399 vor sich ging oder wie der Raum beschaffen war, den die Terminale Kolonne seit Generationen durcheilte. Seine Welt war das Verwaltungsschiff, hier war er geboren worden, und hier kannte er jeden Winkel.

Der Raum hingegen war endlos - allein das ein unvorstellbarer Begriff, der sich weder planen noch archivieren ließ.

Es überstieg sein Verständnis, wenn er die Schwärze sah und darin, wie von unsichtbarer Hand ausgestreut, die Balken, Spiralen und Kugeln der Sterneninseln.

Manchmal, nur sehr vage und dann über sich selbst erschrocken, fragte er sich, ob das alles nicht groß genug sei, dass die Chaosmächte und die versklavende Ordnung nebeneinander hätten existieren können. Er behielt solche Überlegungen allerdings für sich und wollte gar nicht wissen, ob andere Effremi ähnlich dachten.

Sein Leben war Registernummer 18.101.399, was hätte er außerhalb der beschützenden Wände mit sich anfangen können?

Die Endformation war erreicht... Das Licht der fernen Galaxien schien einzufrieren.

Scheinbar zeitlos geworden, jagten die Traitanks dem Ziel entgegen, von dem Jothadún manchmal geglaubt hatte, dass sie es nie erreichen würden. Viele Effremiten-Generationen vor ihm hatten ihre Hoffnung auf TRYCLAU-3 gesetzt, aber mehr als diese Hoffnung war ihnen nicht vergönnt gewesen.

Das Kosmonukleotid unschädlich machen!, hieß die Direktive der Flotte seit ihrer Trennung vom Gros der Terminalen Kolonne. Das konnte vernichten ebenso bedeuten wie erobern.

Jothadún fieberte dem Anblick von TRYCLAU-3 entgegen. Er würde nur einen Abdruck im Raum zu sehen bekommen, das wusste er, einen Schatten der Informationsstrukturen, die sich im fünfdimensionalen Bereich zusammenballten.

Verständlicher, weil greifbarer, war die Information des Flottenkommandanten, dass das Kosmonukleotid ein übergeordnetes Instrument sei, das den Kosmokraten dazu diente, ihre versklavende Ordnung im Multiversum aufrechtzuerhalten. Jothadún identifizierte TRYCLAU-3 damit als eine der Quellen allen Übels.

Egal auf welche Weise, er war bereit, sein Leben dafür zu geben, dass TRYCLAU-3 nicht von den Ordnungsmächten eingenommen wurde.

Wenn je die Terminale Kolonne an die Mächte der Ordnung fällt, wird der Fesselgriff der Ordnung das Multiversum erstarren lassen und alles Leben ersticken.

Diese Prophezeiung war so alt wie die Kolonne TRAITOR selbst. Angesichts der Auseinandersetzung um TRYCLAU-3 hatte sie in den vergangenen Jahren eine brisante Dimension gewonnen, umso mehr, als viele glaubten, der Gegner sei schon zu stark geworden.

Jothadún hatte sich von diesen Reden anstecken lassen.

Aber jetzt, als er die eigene Flotte in ihrer ganzen Ausdehnung vor sich sah, die schlanken, scheibenförmigen Traitanks mit ihrem Ausdruck von Kraft und Geschmeidigkeit, da war er fast wieder überzeugt, dass die Kolonne niemals fallen konnte. TRAITOR war zu groß und zu mächtig - ein Heerwurm, vor dem die Ordnungsmächte zittern mussten.
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Seine Fantasie hatte die Realität weit übertroffen, vor allem hatte sie ihm eine Wirklichkeit vorgespielt, die es so nicht gab. Die Schlacht zwischen den Flotten des Chaos und der Ordnungsmächte erschien keineswegs so grauenvoll wie in Jothadúns Vorstellungswelt. Er hatte erwartet. das vierdimensionale Kontinuum würde schon nach den ersten Geschützsalven aufbrechen wie die Verkleidung eines unkontrollierbar gewordenen Energiespeichers und alles verbrennen, als wälze sich die freigesetzte Glut brodelnd durch die Korridore und Schächte der Maschinenhallen.

Ebenso hatte er befürchtet, die Schreie der Sterbenden in ihren verglühenden Schiffen hören zu müssen, Zigtausende Stimmen wie ein gewaltiger Chor, der ein letztes Mal seinen Lebenswillen hinausschrie, geprägt von der Qual, den Sieg der Chaosmächte nicht mehr erleben zu dürfen.

Die Wahrheit hingegen war stumm und wirkte alles andere als bedrohlich.

Für Jothadún blieben die Schiffe, die im feindlichen Beschuss explodierten, statistische Zahlenkolonnen, Lichter in der Schwärze des Weltraums, die nur für Sekunden die Anonymität verließen.

Verlust an Material und Leben - das war eine Größe in den Aufzeichnungen, die der erbitterten Raumschlacht ihre Bedrohlichkeit nahm.

Die Schlacht um TRYCLAU-3 war für den Effremi weit entfernt. Sogar die hoch effiziente Ortung von Registernummer 18.101.399 erfasste nur einen Ausschnitt des gesamten Geschehens rund um den Abdruck des Kosmonukleotids und das Tor, das den Weg zu TRYCLAU-3 ermöglichen sollte. Jothadún zeichnete die Stärke der Ordnungstruppen auf, die der geballten Macht der Traitanks gegenüberstanden. Er bezweifelte nicht, dass die Gegenseite ebenso erbittert um das strategisch wichtige Kosmonukleotid kämpfte wie die eigene Flotte.

Er hatte nie eine militärische Ausbildung genossen - das hatte keiner des Effremiten-Volks -, dennoch erkannte Jothadún sehr schnell, dass die Zahl der Traitanks minütlich geringer wurde. Jeder Stern, der sich in einem grellen Blitz aufblähte, markierte eine vernichtete eigene Einheit.

Oder auch ein Schiff des Feindes. Im Sterben unterschieden sich die Raumer der Ordnungsmächte nicht von den Traitanks.

Je länger diese Schlacht tobte, desto mehr erschien es Jothadún, als stünden die Flotten im Begriff, sich gegenseitig auszulöschen.

Dann, unerwartet, verzeichnete er die ersten Verluste in erschreckender Nähe.

Traitanks, für die Verwaltungseinheit 18.101.399 zuständig war; verglühten in grellen Explosionen. Der Tod kam rasend schnell näher und pflügte eine breite Schneise durch den Pulk der Traitanks.

Jothadún lokalisierte den Angreifer: Eine kobaltblaue Walze kam mit lodernden Schirmfeldern unaufhaltsam näher.

Traitanks in ihrer Flugbahn wurden von unsichtbaren Gewalten auseinander gerissen.

Unglaublich nahe war der Angreifer schon.

In erschreckender Deutlichkeit sah der Effremi, wie sich ein Traitank förmlich aufblähte, gleich einer überreifen Gantir-Frucht zerplatzte und wie ein expandierender Feuerball davonwirbelnde Rumpfsegmente in einem Sternenregen verglühen ließ.

Zwei weitere Traitanks ...

Jothadún starrte auf die Wiedergabe. Ohne zu begreifen, dass Registernummer 18.101.399 eines der nächsten Schiffe in der Flugbahn der kobaltblauen Walze war ohne den rings um ihn losbrechenden Lärm zu hören, die schrillen Schreie der Effremi und ihre kläglichen Versuche, entgegen allen Gewohnheiten einen letzten Gesang außerhalb des Horstes anzustimmen.

Ein unheimliches, von allen Seiten heranbrandendes Dröhnen fegte über ihn hinweg. Gefolgt von tobendem Lärm, von Bersten, Splittern und den gellenden Schreien Verwundeter und Sterbender.

Jothadún begriff, dass die Realität ihn in dieser Sekunde eingeholt hatte. Das waren keine nackten Zahlen mehr, die das Grauen kaschierten.

Als das Halbdunkel von grellen Entladungen durchbrochen wurde und eine mörderische Druckwelle seinen Sessel aus der Verankerung riss, schrie auch Jothadún. Ein greller Schmerz raste durch seinen Arm, als er aufschlug.

Das Letzte, was Jothadún wahrnahm, war ein herabbrechendes Deckensegment - alles um ihn versank in einem tobenden Inferno.

 

*

 

Würgend brach es aus ihm hervor; sein erster Reflex war, den Kopf zur Seite zu wenden, damit das Bauchfell möglichst wenig abbekam. Die Verdauungsenzyme hafteten schlimmer an den borstigen Härchen als jeder Klebstoff.

Aber er konnte den Kopf nicht bewegen.

Er hätte es auch nicht geschafft, den übel riechenden Schwall mit den Armen abzuwehren. Zudem erinnerte er sich nicht daran, in den letzten Stunden etwas gegessen zu haben, was ihm nicht bekommen wäre. Er erinnerte sich an überhaupt nichts...

Alles um ihn drehte sich. Die Schwerkraftgeneratoren schienen verrückt zu spielen. Die Decke, eben schräg über ihm, wurde zum Boden und ragte einen halb erstickten Atemzug danach steil neben ihm auf. Dazu dieses schreckliche, lauter werdende Knistern und Prasseln und der erstickende Qualm, der ihn schon wieder würgen ließ. „Die Ganschkaren ...", keuchte Jothadún, von einem quälenden Hustenreiz unterbrochen, „sie müssen ... das in Ordnung ..."

Er verstummte, weil vor ihm ein Wandsegment dröhnend zusammenbrach und ein Funkenmeer aufstieben ließ, grüne Funken, die sich durch das Fell seiner Hinterbacken hindurchfraßen. Er schrie, versuchte den Schmerz zu betäuben und kippte haltlos zur Seite.

Mit erschreckender Wucht kam die Erinnerung zurück. Mehr als zuvor fühlte sich der Effremi, als hätte er vergorene Früchte heißhungrig in sich hineingestopft.

Wenigstens entsann er sich.

Registernummer 18.101.399 war getroffen worden. Einen Herzschlag lang wartete er auf den nächsten schweren Treffer, der den Traitank zerreißen würde, doch der Tod blieb aus. Vorerst. Es war wohl nur eine Frage kurzer Zeit, bis das Schiff in einer atomaren Reaktion verglühen würde.

Mühsam wühlte Jothadún sich zwischen den Trümmern hervor. Er konnte den linken Arm nicht mehr bewegen. Der Aufprall schien die Knochen und das Gelenk zerschmettert zu haben. Blut rann über den Unterarm und tropfte von den Fingern, aber darauf achtete er kaum.

Ihm war klar, dass er den Traitank schnell verlassen musste, wenn er sein Leben behalten wollte. Andere hatten nicht so viel Glück gehabt wie er; mehrere Effremi in seiner Nähe waren von Wandsplittern förmlich aufgespießt worden.

Schwankend kam er hoch, taumelte über die Trümmer hinweg. Der Boden wölbte sich ihm geradezu entgegen. Jothadún klammerte sich mit der rechten Hand am Schottrahmen fest, der sich ebenfalls zuckend bewegte. Er erkannte die sinnverwirrende Illusion und dass er alles daransetzen musste, sie nicht an sich heranzulassen. Zweifellos spürte er die Auswirkung einer gegnerischen Waffe, die den Widerstandswillen brechen und Ressourcen schonen sollte.

Beißender Gestank raubte Jothadún den Atem. Ohne länger zu zögern, schnellte er sich in den Korridor hinaus. Feuerschein loderte zu seiner Rechten. die davon ausgehende sengende Hitze raubte ihm fast den Atem. Zugleich verrieten die Flammen, dass es bislang keinen Druckverlust gab.

Die treibenden Giftschwaden waren leichter als Luft. Jothadún duckte sich unter dem dichter werdenden Dunst und benutzte den kurzen Schwanz, um sein Gleichgewicht zu halten. In grauer Urzeit hatte sich das Effremiten-Volk zweifellos auf allen vieren bewegt, und das taten Effremi manchmal immer noch. Jothadún hatte nur wegen seines zerschmetterten Armes kaum eine Chance, auf diese Weise voranzukommen.

 

2.

 

Überall Trümmer und Tote. Der Korridor sah aus, als hätte ihn eine unglaubliche Kraft zusammengequetscht und wieder aufgedehnt. Die Wände waren aufgeplatzt und ließen Versorgungsleitungen hervorquellen wie die Eingeweide eines Körpers. Auch in den Räumen, die Jothadún einsehen konnte, war alles verwüstet.

Mehrmals hatte er Orientierungsprobleme. weil die Waffengewalt alles deformiert hatte. Antigravschächte ohne Energie hinderten ihn daran, die nächsten Hauptdecks zu erreichen. Hunderte Tote hatte er schon gesehen, viele von ihnen schrecklich entstellt. Das war längst nicht mehr die sterile Schlacht, die er an den Ortungen verfolgt hatte, sondern etwas, das ihm die abscheuliche Handlungsweise der Ordnungsmächte in letzter Konsequenz vor Augen führte.

Mehrere Mor'Daer wankten ihm gebückt entgegen, sie schienen ihn nicht einmal wahrzunehmen. Selbst als er sie anschrie, reagierten sie nicht - als wären Tod und Zerstörung ringsum für sie bedeutungslos geworden. Jothadún hastete weiter. Als er sich noch einmal umwandte, sah er die Mor'Daer das Türschott zu einem brennenden Raum aufbrechen. Hatten sie jede Orientierung verloren? Sein warnender Aufschrei verhallte im explosionsartigen Auflodern der Flammen.

Den Horst zu erreichen war für Jothadún unmöglich geworden. Aus jenem Bereich des Traitanks wälzte sich undurchdringlicher Qualm heran.

Registernummer 18.101.399 starb einen langsamen Tod. Allerdings wusste der Effremi zu gut, dass die verkapselte Technik der Terminalen Kolonne bei schweren Schäden zu Kettenreaktionen neigte. Das Verhängnis würde bei den Triebwerksanlagen oder den Energieerzeugern seinen Anfang nehmen und das Schiff rasch von innen heraus zerreißen.

Vor ihm taumelten zwei Ganschkaren in Richtung der äquatorialen Hangars. Bevor Jothadún sie erreichte, brach einer von beiden zusammen. Der andere achtete nicht darauf. Seine Uniform war zerfetzt, teilweise angesengt, und das galt ebenso für sein Kopfgefieder.

Jothadún hastete weiter, zwängte sich an dem gestürzten Techniker vorbei. Für einen Moment sträubte sich sein Fell, weil er glaubte, den Ganschkaren zu erkennen. der sich am Morgen mit ihm angelegt hatte. Aber irgendwie sahen sie alle gleich aus: Selbst nach einer kleinen Ewigkeit an Bord fiel es Jothadún schwer, Ganschkaren auf Anhieb voneinander zu unterscheiden.

Der Mann versuchte vergeblich, sich aufzurichten. Er krächzte unverständliches Zeug. Jothadún hätte selbst nicht zu sagen vermocht, warum er die paar Schritte zurücklief, den Ganschkaren mit der rechten Hand packte und mit sich zerrte. Vielleicht. weil er ihn nicht einfach zurücklassen konnte. Weil schon zu viele gestorben waren und er überall verstümmelte Körper gesehen hatte. Das Schiff würde explodieren, dessen war Jothadún sich sicher.

Der Ganschkare wimmerte, als habe er den Verstand verloren. „Wenn du nicht willst, dass ich dich zurücklasse, sei still!", fauchte Jothadún ihn an. Er war am Ende seiner Beherrschung angelangt. „Noch ein Wort, und ..."

Die eigenen Gedanken entsetzten ihn, denn eben hatte er sich gefragt, wie es sein mochte, den Ganschkaren sich selbst zu überlassen. Wenn er das tat, war er nicht besser als die Truppen der Ordnungsmächte.

Jothadún zerrte den Techniker weiter. Er schwitzte; seine vielen Schnittwunden und Abschürfungen tobten.

Immer keuchender ging sein Atem.

Schwarzer Qualm wälzte sich jetzt über dem Boden heran. Jothadún bog in den Korridor ein, der zu den nächsten Hangars führte. Schemenhaft torkelten vor ihm mehrere Gestalten durch den Rauch, dann waren sie schon wieder verschwunden.

Sekundenlang quälte den Effremi die Vorstellung, das letzte Beiboot könne starten, bevor er die rettende Schleuse erreichte.

Trotzdem ließ er den Ganschkaren nicht zurück: Er konnte schon nicht mehr anders, als den Techniker hinter sich über den Boden zu zerren. Dass er die Ganschkaren nicht mochte, spielte hier und jetzt keine Rolle mehr; es ging nur noch darum, zu überleben.

Urplötzlich Stimmen vor ihm. Fünf oder sechs Schatten taumelten aus einem Seitenkorridor heran und kamen ihm entgegen.

Ein Mor'Daer brach vor ihm zusammen.

Grässliche Zischlaute ausstoßend, stemmte er sich wieder in die Höhe, dann kippte er vollends zur Seite und bewegte sich nicht mehr: Jothadún allein hätte über ihn hinwegsteigen können, doch mit seiner Last kam er nicht mehr weiter. Vorsichtig stieß er den Soldaten mit der Nase an. Der Mor'Daer war tot.

Die anderen wankten vorbei, hustend, keuchend und ebenfalls schon mehr tot als lebendig. Sie schienen weder Jothadún noch den Ganschkaren zu bemerken. Der Effremi starrte hinter ihnen her, dann brüllte er aus Leibeskräften. Statt zu den Hangars bewegten sie sich in die entgegengesetzte Richtung, tiefer ins Schiff hinein.

Seine Stimme überschlug sich, er brach hustend ab, rang nach Atem. Weiterhin spürte er die Benommenheit, die ihm die Orientierung rauben wollte, -und er kämpfte mit aller Kraft dagegen an. Zwei der großen Gestalten kamen tatsächlich zurück, ein dritter Schatten folgte ihnen. „Helft mir!", keuchte Jothadún, der es wegen seines kaputten Armes nicht schaffte, den toten Mor'Daer zur Seite zu ziehen. Er war mit seinen Kräften am Ende. „Helft mir!", brüllte er erneut, und seine Stimme überschlug sich. „Entweder wir schaffen es gemeinsam zu einem Beiboot, oder wir sterben alle."

Er wimmerte nur mehr, rollte sich in panischer Furcht zusammen. Jemand taumelte auf ihn zu, trat ihn schmerzhaft in die Seite und blieb zwei Schritte weiter schwankend stehen. „Wo ... sind ... die Beiboote?" Jedes Wort schien der Sprecher mühsam artikulieren zu müssen.

Jothadún schwieg. Er sah vor sich zwei kräftige Beine, eines von dicken Hornschuppen überzogen, das andere dicht behaart, ein unglaublich struppiges Fell, stachlig beinahe. Eine dreifingrige Schuppenhand griff nach dem Mor'Daer, lange Hornkrallen gruben sich unter seinen Körperpanzer und zerrten den leblosen Körper zur Seite.

Erst als der Helfer sich bückte, sah Jothadún seine beiden Köpfe. Der eine kantig, mit weit vorspringendem Gesicht, fast wie ein Effremi, wären nicht die klobigen Schuppen gewesen, die diesem Gesicht einen unnahbaren und kalten Ausdruck verliehen. Der andere Schädel zur Hälfte behaart mit struppigen Borsten wie an dem Bein und der obere Teil völlig kahl, nur von glatter heller Haut bedeckt.

Ein Dual!

Jothadúns Herzschlag stockte. Er hatte nicht gewusst, dass sich an Bord der Registernummer 18.101.399 eine derart hochrangige Person aufhielt. Er erstarrte vor Ehrfurcht, und wenn das Schiff jetzt explodiert wäre, wäre er so glücklich gestorben wie er es nie zuvor gewesen war.

Viel zu lange starrte Jothadún den Zweiköpfigen an. Ein Dualer Kapitän war der Inbegriff unbeugsamer Stärke und Führungskraft in der Terminalen Kolonne.

Hier, inmitten des Untergangs. wirkte er so verletzlich wie jeder andere. Seine Bewegungen waren unglaublich schwerfällig, er hatte Mühe, sich überhaupt aufrecht zu halten. „Stützt ihn!", kreischte Jothadún, ohne zu verstehen, warum er das sagen musste. Die anderen schienen die banalsten Dinge vergessen zu haben. „Weiter ...!"

„Geht schneller!"

Er zerrte den Ganschkaren wieder mit sich.

Weit aus dem Hintergrund rollte der Donner mehrerer Explosionen heran, die den Boden beben ließen.

Dass sie den Hangar erreichten. war schon fast ein Wunder. Das Zugangsschott stand offen - und da waren tatsächlich mehrere Rettungskapseln. Aber nur vor einer drängten sich Überlebende.

Sie wissen nicht, was sie tun sollen!, durchzuckte es den Effremi.

Zwei spinnenbeinige Sechsfüßler blockierten den Zugang und redeten von oben auf mehrere Mor'Daer ein. Andere klammerten sich an den Seitenstützen fest, als könnten sie nur auf diese Art sicheren Halt finden.

Jothadún ließ den Ganschkaren los und ging weiter, ohne die anderen an seiner Seite zu beachten. Aus den Augenwinkeln heraus sah er, dass der Duale Kapitän in die Knie brach. Es interessierte ihn nicht, er hatte nur noch Augen für die Rettungskapsel.

Ein Flachkopf starrte ihm entgegen, und seine Sehfäden pendelten wirr, als er sich abstieß und näher kam. „Die Kapsel ... ist defekt ...", krächzte er. „Wie viele sind an Bord?"

Der Flachkopf öffnete verständnislos beide Münder.

Die Augen zusammengekniffen, fixierte Jothadún die Meute. Nein, er glaubte nicht, dass einer der Überlebenden in der Lage war, eine Rettungskapsel zu starten. Und wenn, dann würde die Kapsel wohl gegen das geschlossene Außenschott donnern.

Alle wirkten verwirrt oder sogar desorientiert und konnten sich kaum auf den Beinen halten. „Wie viele sind an Bord?", wiederholte Jothadún.

Verständnislose Blicke trafen ihn. Neben dem Startgestell sah er einen Effremi - tot, der Körper im Sterben krampfartig zusammengerollt. „Ist die Kapsel nicht startbereit?"

Jemand redete wirres Zeug von der kobaltblauen Walze. Jothadún stieß mehrere Personen zur Seite und schwang sich in die Luke hoch. Um ein Haar wäre er zurückgestürzt, weil sein rechter Arm auch nicht mehr genügend Kraft hatte.

Jetzt spürte er, was es bedeutet hatte, den Ganschkaren hinter sich herzuzerren.

Nur die beiden Spinnenbeinigen hatten es geschafft, die Kapsel zu betreten. Aber sie waren nicht in der Lage, den Start abzuwickeln. Jothadún wandte sich halb um, rümpfte die Nase. Es würde eng werden, sehr eng, wenn er alle an Bord nahm.

Der Boden bebte. Jothadún wäre um ein Haar aus der Luke gestürzt, konnte sich gerade noch festklammern. Aber zwei oder drei der Wartenden wälzten sich am Boden. „Holt alle an Bord! Und bringt den Dualen Kapitän her!" Er brüllte sich fast die Seele aus dem Leib, bis er von einem Stakkato schwerer Explosionen übertönte wurde.

Das mussten die ersten versiegelten Kolonnen-Aggregate sein, die sich unüberhörbar verabschiedeten. Wer jetzt noch irgendwo im Schiff steckte, hatte nicht einmal mehr den Hauch einer Chance.

In jeder Sekunde konnte sich die alles verzehrende Glut heranwälzen. Oder die Ricodin-Struktur der Außenhülle brach auf. Jothadún fragte sich, wie es sein würde, nicht mehr atmen zu können.

Mit einer Hand wühlte er in den Fächern der Notvorräte, warf achtlos zu Boden, was er nicht brauchen konnte. Da waren zwei Antigravplättchen, hastig schob er sie in die Utensilienfächer seines breiten Bauchgurts.

Die Ersten drängten in die Luke und behinderten ihn beim Aussteigen, als hätten sie den Verstand verloren. Jothadún trat um sich und stieß sogar mit dem Kopf zu, um sich den Weg zu bahnen.

Dann war er wieder draußen. Zwei Mor'Daer schleppten den Dualen Kapitän heran, aber sie schienen mit ihren Kräften am Ende zu sein. Andererseits wirkten sie nicht so verwirrt wie alle anderen.

Jothadún warf ihnen ein Antigravplättchen hin. „In die Kapsel mit ihm!", zischte er einmal. „Der Duale Kapitän ist wichtig!"

Das zweite Antigravplättchen benötigte er selbst, um den Ganschkaren an Bord zu holen. Das Grollen aus der Tiefe der Traitanks wollte gar nicht mehr enden. Am liebsten hätte Jothadún sich schreiend in einer Ecke verkrochen, sich zusammengerollt und auf das Ende gewartet, aber da war etwas in ihm, was ihn unnachgiebig vorwärts trieb. Er wollte stärker sein als die Mächte der Ordnung, wollte sich ihrer zynischen Lebensverachtung nicht geschlagen geben.

Niemals!, hämmerte es in seinem Schädel.

Vor ihm zerrten die Mor'Daer den Dual durch die Luke. Es wurde grässlich eng in der Kapsel. Jothadún glaubte, ersticken zu müssen, als er die Luke hinter sich schloss.

Jemand stieß gegen seinen linken Arm, und der Schmerz, der in dem Moment von der Schulter aus durch seinen Körper tobte, war unerträglich.

Jothadún brüllte unbeherrscht auf. Ein anderer schrie fürchterlich schrill in einer Tonlage, die ihn fast zur Raserei trieb.

Jothadún schlug und biss um sich und rammte mit gesenktem Schädel die schwitzenden, bebenden, widerstrebenden Leiber zur Seite. Der Gestank, der die Kapsel erfüllte, ließ ihm den Schweiß aus allen Poren brechen.

Endlich - die Schaltelemente!

Unbeherrscht drosch Jothadún mit der rechten Hand auf die schnell wechselnden Symbolschichten, arbeitete eine nach der anderen ab.

Kurz atmete er auf, als er sah, dass die Abschussvorrichtung intakt war. Aber das Außenschott öffnete sich nicht, und die Messkontrollen zeigten, dass die Temperatur im Hangar sprunghaft anstieg.

Endlich ruckte das Schott an. Ohne vorherigen Druckausgleich. Ein heulender Sturm riss alles in den Weltraum hinaus, was nicht fest mit dem Hangar verbunden war. Jothadún sah den Leichnam des Effremi davonwirbeln und in der lichtlosen Schwärze verschwinden.

Noch war die Öffnung nicht groß genug für die Kapsel.

Traitank 18.101.399 explodierte. In der Außenbeobachtung sah Jothadún die Wände aufglühen und wie Glas zerspringen. Feuer war überall, brandete durch den Hangar und streckte gierige Fänge nach der Rettungskapsel aus, die Sekundenbruchteile vorher von der Startvorrichtung ausgespieen worden war.

Plötzlich gab es kein Oben und Unten mehr, nur Schwärze und den brodelnd expandierenden Glutball des Traitanks, der die Kapsel mit vernichtender Gewalt vor sich hertrieb.

Jothadún spürte, dass ihn die Sinne verließen. Mit einer Hand krallte er sich an den Kontrollen fest.

Da war das entsetzliche Gefühl, in einen endlosen Abgrund zu stürzen. Alles in ihm rebellierte.

Und dann war nichts mehr:

 

*

 

Er schlief unruhiger als sonst, wälzte sich auf dem Bauch von einer Seite auf die andere, und seine Hände wühlten sich in die Bettspäne hinein und pressten sie zu Kugeln. Schlechte Träume quälten ihn seit Tagen, es waren. Träume von Tod und Zerstörung und heimatlosen Völkern.

Zögernd stemmte er sich auf den Unterarmen hoch, hob witternd den Kopf und lauschte den vielfältigen Geräuschen, die in der Bordnacht kaum anders klangen als während des Tags. Die Nase gerümpft, verharrte er für kurze Zeit und hoffte, jemand möge den Gesang des Horstes anstimmen, jemand, der ebenfalls keinen Schlaf fand. Er zuckte zusammen, als sich eine Hand auf sein Hinterteil legte. „Deine Unruhe wächst in jeder Nacht", flüsterte Khuromi. „Was ist los mit dir, Jothadún?" ..Nichts", murmelte er abweisend. Es tat gut, ihre Hand zu spüren, aber im Gegensatz zu sonst wälzte er sich nicht in ihr Lager hinüber. „Die Terminale Kolonne wird die Schlacht um TRYCLAU-3 nicht verlieren, sonst wären die Hoffnungen von Generationen vergebens gewesen. Das darf niemals geschehen, Jothadún, auch wenn viele das befürchten. Sie haben Angst, weil die Entscheidung plötzlich so nahe ist. - Komm, Jothadún, wenn du glaubst, dass es unsere letzte Nacht ist ..." Ihre Hand verkrallte sich in sein Fell, und die Finger kneteten seine kräftige, sogar für einen Effremi gut ausgebildete Kehrseite. „Ich habe keine Angst vor der Schlacht, Khuromi. Es ist nur ... Ich glaube, danach wird alles anders sein."

„Egal, ob wir gewinnen oder die Ordnungsmächte?"

„Egal", bestätigte Jothadún leise. „Wir haben immer nur für diesen Flug gelebt, für nichts sonst. Nun haben wir unser Ziel fast erreicht. Was danach kommen wird, Khuromi, es kann nur anders sein - sehr viel anders."

„Du fürchtest die Veränderung? Dass unser Leben nicht mehr unser Leben sein wird ...?"

Ruckartig hob er den Kopf, wartete darauf, dass Khuromi weitersprach - aber sie war tot, an Bord von Registernummer 18.101.399 umgekommen. Das erkannte Jothadún, als er die Augen aufschlug und die düstere Decke über sich sah. Es war eng, stickig und viel zu warm wie in einem schlecht kontrollierten Horst.

Mit einem spitzen, schnaufenden Aufschrei fuhr Jothadún hoch. Er kam nicht weit.

Sein rechter Arm lag unter einem massigen Körper eingeklemmt, und die Hand, die er auf seiner Hinterbacke gespürt hatte, gehörte wie der Körper einem Mor'Daer.

Aber der Soldat mit dem Reptilgesicht lebte nicht mehr. Das erkannte Jothadún, als er ihn mit der Nase anstieß.

Auch Khuromi war tot. Alle Effremi seines Horstes waren mit dem Traitank verglüht.

Wimmernd stemmte Jothadún sich halb auf. Er zählte vierzehn Personen in der Rettungskapsel, die nur für acht ausgelegt war. Ein Ganschkare hob ebenfalls den Kopf, aber sein Blick war müde. Das verkrustete Blut, das von seinem Schädel abplatzte, ließ eine tiefe Wunde erkennen.

Ruckartig fuhr Jothadún herum. Er suchte nach dem Dualen Kapitän und atmete erleichtert auf, als er ihn mit dem Rücken an den Energiespeicher gelehnt sah. Der Schuppenkopf hing schlaff nach vorne, doch der andere Schädel schlug soeben die Augen auf und ließ ein Mitleid erregendes Winseln hören.

Dieses seltsame Gefühl der Orientierungslosigkeit, das Jothadún mit aller Kraft verdrängt hatte, war endgültig gewichen. Die anderen, das hatte er erkennen können, waren davon viel stärker betroffen gewesen. Aber offensichtlich hatte es sich nur auf den Traitank beschränkt.

Die Außenbeobachtung zeigte nur Schwärze. Und irgendwo, sehr weit entfernt, eine Hand voll winziger verwaschener Lichtpunkte. Galaxien?

Jothadún wusste es nicht, und das interessierte ihn nicht. Er hatte immer nur an Bord des Traitanks gelebt: mit Sonnensystemen und Planeten konnte er wenig anfangen. Er hätte nicht einmal zu sagen vermocht, ob die Effremiten-Völker auf einem Planeten entstanden waren.

Unruhig huschte der Blick seiner großen Augen umher. Vergeblich suchte er nach Anzeichen, dass die Schlacht um TRYCLAU-3 anhielt. Aber die Schwärze war vollkommen, kein noch so schwacher Explosionsblitz zuckte auf. 330.000 Traitanks, vernichtend geschlagen? In einem Kampf, dessen Folgen Jothadún keinesfalls abzuschätzen vermochte. Dafür wusste er viel zu wenig über die Ziele, die mit TRYCLAU-3 verbunden waren, und über die Strategie der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Für ihn war sein zerschmetterter Arm von Bedeutung und die Frage, ob er jemals wieder der alte Jothadún sein würde.

Außerdem war der Duale Kapitän wichtig.

Jothadún erschrak, als er bemerkte, dass der zweite Schädel nun ebenfalls vornübergesunken war. Ein dünner Blutfaden sickerte aus einem Mundwinkel und hinterließ eine deutlicher werdende Spur auf der zerfetzten Uniform.

Schwankend kam Jothadún auf die Beine.

Es fiel ihm schwer, über die Toten und Verwundeten hinwegzusteigen, aber er durfte den Dualen Kapitän nicht seinem Schicksal überlassen, wobei er sich zugleich fragte, wie er diesem Geschöpf überhaupt beistehen konnte. Er hatte nicht einmal überprüft, wie viel Zeit seit der Explosion des Traitanks vergangen war.

Der Duale Kapitän schien die Besinnung verloren zu haben. Jothadún überzeugte sich davon, dass beide Köpfe noch atmeten. Hilflos blickte er auf die massige Gestalt, konnte nicht begreifen, dass er einem Dual überhaupt so nahe war, und schreckte zugleich davor zurück, ihn näher zu untersuchen.

Wir schaffen es!, redete Jothadún sich ein.

Wir beide kommen durch!

Und dann? Er wollte die Antwort gar nicht wissen. Er belog sich selbst, weil er sich vor dem. Moment fürchtete, in dem womöglich ein feindliches Schiff die Kapsel einfing und an Bord holte. Was dann?

Ich bin nur ein Effremi. Ich war nie in einer solchen Situation - ich weiß nicht einmal, wie ich dir helfen soll...

Sosehr er hoffte. dass der Duale Kapitän ihm Anweisungen geben würde, so entsetzt prallte er zurück, als die beiden unterschiedlichen Köpfe plötzlich die Augen öffneten und ihn anstarrten. Da lag eine Hilflosigkeit in ihrem Blick, die Jothadún einen eisigen Schauder den Rücken hinabjagte.

Der Schuppenkopf öffnete die Lippen, wollte etwas sagen, doch nur dunkles Blut quoll über die Lippen, begleitet von einem Ächzen, in dem sich alle Qual dieses doppelten Wesens auszudrücken schien.

Sogar Jothadún wimmerte, und dann schob er sich allen Befürchtungen zum Trotz weiter nach vorne und wischte mit seinem rechten Unterarm das Blut von den Lippen des Duals.

Ein seltsamer Blick traf ihn. Jothadún hätte schwören kann, dass er Überraschung darin erkannte.

Wasser! Der Duale Kapitän brauchte Wasser! Jothadún fuhr herum, wühlte in den Regalen, bis er einen vollen Behälter gefunden hatte. Es fiel ihm schwer, den Kanister mit einer Hand zu halten und vorsichtig zu kippen. Das meiste des Inhalts verschüttete er über die beiden Köpfe und den breiten Oberkörper des Duals, und einen letzten kräftigen Schluck trank er selbst. weil seine Zunge schwer am Gaumen klebte.

Und weiter? Sag mir, wo wir in Sicherheit sind! Er sprach die Frage nicht aus. Seine Scheu vor dem Dualen Kapitän war zu groß, obwohl dessen Blut sein Armfell verklebte.

Noch einen Kanister Wasser? Wichtiger erschien es ihm, die Blutungen zu stillen.

Kurz darauf hatte er die medizinische Ausrüstung der Kapsel aufgerissen und halb verstreut. aber er schaffte es, die schlimmsten Verletzungen des Dualen Kapitäns mit Wundplasma zu behandeln.

Vorübergehend hatte er befürchtet, damit auf der Schuppenhälfte nichts ausrichten zu können, aber das Plasma haftete auf den Hornschuppen ebenso gut wie auf jeder Haut.

Und sonst? Die behaarte Hälfte das Kapitäns hatte sich aus der Ohnmacht in einen tiefen Schlaf geflüchtet. Das war gut.

Vielleicht erholte er sich innerhalb weniger Stunden und konnte danach Anweisungen geben. Jothadún hoffte es jedenfalls, als er zur Steuerung zurückwankte. Kraft, sich um die anderen zu kümmern, hatte er nicht mehr. Sie mussten sich selbst versorgen.

Ein schriller Ton ließ ihn erstarren. Die Rettungskapsel war von einem Ortungsstrahl getroffen worden. Irgendwo, vielleicht nur wenige Millionen Kilometer entfernt, befand sich demnach ein Raumschiff.

Gehörte es zur Kolonne?

Oder ...? Jothadún wagte kaum mehr zu atmen. Für ihn waren die Kosmokraten das Böse schlechthin. Das galt ebenso für all die unbekannten Völker, die ihnen halfen.

Ob aus Zwang oder freien Stücken heraus, das machte keinen Unterschied.

Bebend wartete der Effremi, dass sich der Ton wiederholte. Aber vielleicht war das andere Schiff längst wieder weit entfernt, und wer immer die Ortungsergebnisse auswertete, hatte die kleine Kapsel für Schrott gehalten, nicht wert, sich damit zu befassen. Stille. Kein neuer auftreffender Ortungsstrahl.

Einer der Verwundeten hinter Jothadún stöhnte vor Schmerzen, Augenblicke später schrie er gellend. „Sei ruhig!" ,krächzte der Effremi. Er spürte, dass seine Beine weich wurden. Da draußen, irgendwo, flog vielleicht ein Schiff, das Rettung bedeutete. Sterben würde er in der Kapsel, und sterben würde er, falls das Schiff zu den Ordnungsmächten gehörte. In letzterem Fall wahrscheinlich nicht ganz so schnell, aber ...

Jothadún warf sich förmlich nach vorne.

Seine Hand tastete über die Schaltflächen, und die Finger verkrampften sich, als er den Notruf auslöste.

Er wollte leben. So lange wie möglich.

Er hing an diesem Leben, und er hätte selbst nie für möglich gehalten, dass er das so deutlich spüren könnte. Vielleicht, weil er an Bord des Traitanks nie gezwungen gewesen war, darüber nachzudenken. Wo hatte es auf Registernummer 18.101.399 ernste Probleme gegeben? Wenn er darüber nachdachte, stellte er fest, dass sein Dasein in jeder Hinsicht beschützt gewesen war.

Sein Herzschlag raste. Jothadún japste nach Luft; seine Kehle war wie zugeschnürt. Jetzt brauchte er selbst einen Schluck Wasser. Er wandte sich den Regalen zu, aber sie verschwammen vor seinen Augen. Er machte einen Schritt, einen zaghafteren zweiten und spürte, dass seine Beine endgültig nachgaben.

Mit einem kläglichen Laut sackte Jothadún in sich zusammen und kippte auf den Rücken
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Er hatte schlecht geträumt. Das war ihm sofort klar, als er die Augen aufschlug und in die Helligkeit blinzelte. Die. ungewohnte Lichtfülle blendete, aber ein heiser gekrächzter Befehl dämpfte die Beleuchtung auf ein erträgliches Maß.

Sein Hals fühlte sich zwar an, als habe er tagelang nicht einen Ton hervorgebracht, doch wenigstens war die Müdigkeit aus seinen Gliedern gewichen. Jothadún musste zugeben, dass er sich lange nicht so gut erholt gefühlt hatte.

Wohlig rollte er sich herum, wühlte die Späne auf und genoss ihr frisches .Aroma.

Auf dem Bauch liegend, die Beine gespreizt, streckte er beide Arme aus, raffte einen Berg Bettspäne zusammen und schleuderte ihn über sich hinweg.

Regelmäßig wurde das Material mit Pheromonen nachbehandelt, die lästigen Pelzmilben und anderen Plagegeistern den Garaus machten. Jothadún wühlte oft und gerne in der Späne, vor allem, wenn Khuromi an seiner Seite lag.

Er stutzte, verwirrt und verunsichert zugleich.

Khuromi war tot - zumindest hatte er das geträumt, ein entsetzlicher Albdruck, den er sich nur mit seinen intensiven Belastungen der vergangenen Tage erklären konnte. Er stieß ein knarrendes Lachen aus und richtete sich ruckartig auf.

Er hatte auch geträumt, dass sein linker Arm zerschmettert worden sei, von den weiteren Wunden und Blessuren ganz zu schweigen. Doch eben hatte er den Arm wie immer gebraucht, ohne Schmerzen zu haben und ohne Behinderung. Er hob den Arm, betastete ihn mit der Rechten, bewegte jeden der vier Finger - und stieß endlich den Atem aus, den er wie im Schock angehalten hatte.

Seine Erleichterung war unbeschreiblich.

Er hatte wirklich nur geträumt. Der Arm war so kräftig und muskulös wie immer, das Fell unverändert struppig und von einzelnen Wirbeln durchsetzt, die er mit seinem Speichel glätten konnte sooft er wollte, und deren Widerspenstigkeit ihn dennoch manchmal fast zur Verzweiflung trieb. Besonders dann, wenn Khuromi ...

Jothadún stockte. Die anfängliche Intensität der Beleuchtung verriet ihm, dass er länger geschlafen hatte als für gewöhnlich. Khuromi pflegte ihn in solchen Fällen mit einem kalten Wasserguss aufzuschrecken, und wenn er dann mit triefendem Fell vor ihr stand und Bettspäne an seinem Körper festklebten, amüsierte sie sich köstlich. Überhaupt: Nicht einmal den Gesang der anderen hatte er heute gehört.

Die ungewöhnliche Ruhe fiel ihm erst jetzt auf. Es war totenstill.

Jothadún sprang auf die Beine. Mit hastigen Bewegungen wischte er sich die Späne ab und rief zugleich nach Khuromi.

Keine Antwort kam aus dem Nebenraum.

Die Stille war unheimlich.

Wieder starrte er seinen linken Arm an und bewegte die Finger. Irgendetwas stimmte nicht, das glaubte er immer deutlicher zu spüren.

Er rümpfte die Nase, schaute sich ruckartig um. Sogar seine Kombination lag wie gewohnt zusammengeknüllt auf dem Boden. Er hob die Jacke auf, warf sie sich über, schloss die beiden Ösen vor dem Bauch und strich die Falten glatt.

Jothadún stutzte. Da war eine eigenartige Naht, für die er keine Erklärung wusste.

Sie verlief quer über die Brust, als hätte jemand mit feinen Stichen einen Riss zusammengezogen. Und der helle Fleck am Unterarm? Er schnüffelte daran und roch eine Chemikalie, die er nicht identifizieren konnte.

Hatte er nicht in seinem verwirrenden Traum mit dem Arm das Blut von den Lippen des Dualen Kapitäns abgewischt?

Er entsann sich nicht, dass er zugleich den Ärmel beschmutzt hätte, aber wenn er alles zusammenzählte, sprach das Ergebnis für sich - und machte das Geschehen umso unheimlicher.

Jothadún verließ den Wohnraum. Das heißt, er hatte gehen wollen, doch die Tür öffnete sich nicht wie gewohnt selbsttätig.

Dafür löste sie sich in einem flirrenden Aufstieben einfach auf, als er nach dem Öffnungsmechanismus schlug. Alles um ihn herum zerfiel. Was blieb, war ein kahler Raum, der keine Ähnlichkeit mehr mit seiner Wohnung im Effremiten-Horst hatte.

Eine pseudomaterielle Täuschung, erkannte Jothadún. So perfekt war sie gewesen, dass die Informationen nur aus seinem Gedächtnis stammen konnten.

Jemand hatte in seinen Gedanken spioniert!

Die Ordnungsmächte!? Eine entsetzliche Vorstellung, die Jothadún zittern ließ, zumal seine Erinnerung aufbrach. Die Schlacht um das Tor zum Kosmonukleotid ... Die Flucht in der Rettungskapsel, während der Traitank von einer verheerenden Explosion zerrissen worden war ... Die Knechte der Kosmokraten hatten ihn aus dem Raum gefischt. „Wie fühlst du dich, Jothadún?"

Die Stimme ließ ihn herumfahren. Drei Schritte vor ihm stand ein schattenhaft graues Geschöpf, das ihn beinahe um Haupteslänge überragte. „Bist du zufrieden mit deinem neuen Arm?"

Jothadún blickte den Humanoiden an, dessen Körper von einem hellen Panzer umschlossen war. Der Schädel wirkte knochig, als sei er nicht einmal von Haut überzogen. Das war eine Erscheinung, die Jothadún nicht gefiel. Indem er die Nase unwillig hochzog, ließ er seine oberen Schneidezähne blitzen. Ein Wesen wie dieses hatte er nie zuvor gesehen.

„Mein Arm?", fragte er zurück. „Was hast du mit meinem Arm zu schaffen?"

Der andere verzog das Knochengesicht zu einer Grimasse. Zugleich kam er einen Schritt näher. Jothadún wich instinktiv genauso weit zurück, aber witternd stellte er fest, dass sein Gegenüber gar nicht existierte. Es handelte sich um eine perfekte holografische Darstellung. „Dein Arm war nicht mehr zu retten, Jothadún", sagte das Hologramm. „Wir mussten ihn im Schultergelenk amputieren."

„Aber ..." Erst jetzt bemerkte der Effremi die vielen körperlichen Veränderungen an dem Humanoiden. Gab es ihn wirklich, oder war er nur ein Avatar? Die schwarzen Zähne schimmerten wie Ricodin, aber zweifellos verfügten die Kosmokratendiener über einen ähnlichen Werkstoff. Ein Auge schien künstlich zu sein, und undefinierbare Gerätschaften durchbrachen den Körperpanzer büschelweise. „Dein Arm, Jothadún, ist eine Nachbildung aus deiner eigenen DNA. Du wirst keinen Unterschied bemerken. Hast du schon versucht, ihn zu benutzen?" 4a, natürlich ...", antwortete der Effremi verwirrt. „Das heißt, ich war mir nicht sicher."

Das Hologramm betrachtete ihn mit brennendem Blick. „Du hast lange im Tiefschlaf gelegen. Deine Verletzungen sind weitgehend ausgeheilt. Vielleicht verursachen deine Stimmbänder noch leichte Probleme oder die Lunge, aber das wird sich normalisieren. Du bist wiederhergestellt und kannst in Kürze deiner Wege gehen."

„Ich kann ... was?" Jothadún verstand die Welt nicht mehr. Die Ordnungsmächte wollten ihn laufen lassen? Undenkbar.

Hatten sie schon alles erfahren, was er wusste? Aber was besagten schon Daten über die Traitanks einer Flotte, die ohnehin vernichtet worden war? „Du kannst die Skapalm-Bark verlassen, Jothadún", erklärte das Hologramm. „Auf dich wartet in Kürze eine neue Aufgabe ..." Skapalm-Bark. Jothadúns Gedanken überschlugen sich. Befand er sich wirklich an Bord eines der sagenumwobenen Medo-Schiffe der Terminalen Kolonne? Dann hatten die Kolonnen-Anatomen ihn operiert, ihn, den kleinen Effremi 3748, einen unbedeutenden Statistiker.

Ruckartig hob er den Kopf, reckte sich dem Hologramm entgegen. „So gefällst du mir besser, Jothadún.

Beweise deinen Mut und deine Stärke - lass dich nicht verwirren!"

„Eine Skapalm-Bark ..." ,murmelte der Effremi. „Dann haben nicht die Ordnungsmächte den Kampf um TRYCLAU-3 gewonnen?"

„Ihre Flotte wurde zurückgeschlagen, Jothadún. Wenn auch unter sehr großen eigenen Verlusten."

Das Hologramm verwehte, bevor der Effremi die Fragen stellen konnte, die ihm auf der Seele brannten.
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„Was bin ich?", murmelte Jothadún im Selbstgespräch. „Ein Gefangener der Skapalm-Bark? Oder ist alles Lüge?"

Lange hatte er gewartet, dass das Hologramm wieder erschien, aber er war allein geblieben. Nach einer Weile hatte er versucht, den kahlen Raum zu verlassen.

Vergeblich, denn es gab nicht einmal die Andeutung einer Tür. Seitdem lief er auf und ab, unruhig und von wachsendem Zorn getrieben. Wenn. wer immer ihn festhielt. ihm wenigstens die Illusion seines Wohnraums im Horst wiedergegeben hätte. Aber die schrecklich kahlen Wände regten ihn auf und machten ihn aggressiv In geduckter Haltung wirbelte er herum, als die Stimme wieder erklang. Er war bereit sich auf jeden Angreifer zu stürzen und ihm die Zähne ins Fleisch zu graben.

Der Kolonnen-Anatom stand vor ihm.

Diesmal nicht als Hologramm. Jothadún hatte nie einen Anatomen gesehen, nur von ihnen gehört. Es hieß. dass sie die Duale erschufen.

Sahen sie wirklich so aus? Beängstigende Knochengesichter ahne Fell. mit dieser schrecklich grauen und glatten Panzerung?

Sein Gegenüber schien jede seiner Regungen zu durchschauen. Als sich Jothadúns Nackenfell sträubte, hob er besänftigend beide Arme. Erst jetzt bemerkte der Effremi, wie unterschiedlich sie waren. der eire Arte eher ein hochtechnisches Implantat. „Du bist unruhig, Jothadún". sagte der Anatom. „Du glaubst, dich verteidigen zu müssen. Aber dem ist nicht so. Folge mir!"

Der Effremi stand nur da und taxierte den Knochigen. Die Schlucht um TRYCLAU-3 hatte sein beschauliches Dasein aus den Fugen geraten lassen. Nur zu gern wäre er bereit gewesen zu glauben. dass er sich wieder in der Sicherheit der Kolonne befand. Aber wie oft hatte er davon geträumt. einmal in seinem Leben Grußes zu vollbringen. das ihn über alle Effremi im Horst hinaushob, einmal sich selbst zu beweisen. dass er die Kraft und den Mut hatte. für das Gute einzustehen. Sieh nicht nur hinter Ricodin-Wänden zu verkriechen. sondern aktiv zu werden. Und jetzt' Er schwankte zwischen beiden Extremen und war unfähig. sich zu entscheiden. „Ich habe oft genug mit Angehörigen der Effremiten-Völker gearbeitet", hörte Jothadún den Anatomen sagen. „Ich sehe dir an. wie sehr du zweifelst. Du fürchtest dich, Jothadún. aber dazu besteht kein Grund. Deine Rettungskapsel wurde von einem Traitank an Bord genommen und zur Skapalm-Bark TERGOSA gebracht.

Ich bin der Hoch-Medokogh, der Kommandant der Bark. Komm jetzt!"

Der befehlende Ton ließ Jothadún alle Bedenken überwinden. Es war zudem Neugierde, die ihn antrieb. Vor allem versuchte er. sich einzureden. dass die Truppen der Ordnungsmächte ihm niemals einen neuen Arm gegeben hätten. nur toll ihn gefügig zu machen. Viel eher hätten sie ihn aufgeschnitten. seine Innereien seziert und vielleicht sein Gehirn an Überlebensmechanismen angeschlossen, um ihm alles Wissen zu entziehen. Oder wollten sie ihn als Spion einsetzen? War es das, weswegen der angebliche Hoch-Medokogh so freundlich mit ihm umging?

Nein, einen Verrat war der neue Arm nicht wett. Lieber würde er ihn sich abbeißen, als die Terminale Kolonne zu verraten.

In Gedanken versunken. folgte er dem Knochigen. ohne bewusst auf die Umgebung zu achten. Vage hatte er den Eindruck höhlenartiger Räumlichkeiten, aber das verblasste angesichts der funkelnden Instrumente und Aggregate. die ihn umgaben. Ruckartig hob Jothadún den Kopf. Er stand in einem Operationssaal, sah seltsam klobige Sessel, zur Hälfte eingebaut in Instrumentenblöcken, und grelle Lampen, deren Licht lange Reihen mannshoher Kästen wie Kristalle funkeln ließ. An den Wänden gab es gläserne Käfige. in denen Kolonnen-Anatomen saßen.

Der Hoch-Medokogh war weitergegangen.

Vor einem tankähnlichen Gebilde blieb er stehen. „Komm her, Jothadún!". befahl er.

Staub flirrte in der Luft.. Auf dem Boden gab es undefinierbare Ablagerungen, die der Effremi nicht einmal mit dem Fuß abkratzen konnte. Er musste niesen. als ihn ein greller Lichtreflex traf und vorübergehend blendete.

In den mannshohen Kästen, das glaubte er mit einem raschen Seitenblick zu erkennen, schwammen Lebewesen in trüber Flüssigkeit. Zögernd hatte er einige Schritte vorwärts gemacht. nun blieb er wieder stehen und schaute sich um. Das alles war so unheimlich, fremd und bedrohlich ... Entschlossen streckte er sich. plusterte die Backen auf und versuchte, seine wachsende Unruhe zu verbergen.

Ich bin unter Freunden, redete er sich ein.

Das alles gehört zur Kolonne, das...

Die Überraschung ließ ihn taumeln. Um ein Haar hätte er sich hingesetzt. Das große halbrunde Gebilde, neben dem der Hoch-Medokogh stand, war tatsächlich eine Art Tank. Aus unmittelbarer Nähe wirkte die Flüssigkeit darin viel klarer als noch aus wenigen Schritten Distanz. Ein Schwall aufsteigender Gasblasen brach das einfallende Licht in allen Farben des Spektrums und ließ die klobige Gestalt in dem Tank in einem unruhigen Meer von Licht und Schatten erscheinen.

Der Körper war in ein Netz pulsierender Verkabelungen eingesponnen. Jothadún erschauderte. als sich das Schuppengesicht ihm zuwandte und der Blick der starren Augen ihn fixierte. „Der Duale Kapitän wird überleben", sagte in dem Moment der Hoch-Medokogh. „Ich persönlich habe seine Behandlung übernommen. Allerdings ist die Behandlung eines Duals eine überaus komplexe Angelegenheit. Kapitän Yügorensch wird sehr viel Zeit in dem Überlebenstank zubringen müssen - das weiß er. Ohne dein Eingreifen, Jothadún, wäre er jedoch gestorben."

Der Effremi verstand, was der Anatom sagte, er begriff, dass sein neuer Arm so etwas wie ein Dank sein musste, aber er war nicht in der Lage, darauf zu antworten.

Er starrte in den Tank und registrierte, dass sich ihm das halb nackte Gesicht zuwandte. Beide Augenpaare schauten ihn an - ihn, den Effremi, der doch nur versucht hatte, sein eigenes Leben zu retten.

Er hatte leben wollen...

Sein Fell sträubte sich vor Erregung; von jeder Haarwurzel ging ein prickelnder Hitzeschauer aus. Jothadún stand wie zur Statue erstarrt. Nie zuvor hatte er erlebt, dass ihn eine Woge der Erregung derart heftig vom Kopf bis zur Schwanzspitze durchflutete. Alles, was er sich jemals ersehnt hatte, wurde in diesem Moment Wirklichkeit, alle Schwere fiel von ihm ab.

Jothadún spürte, dass jeder Pulsschlag seine Freude steigerte. Er schwebte, wurde von dem Glück, das er empfand, immer höher emporgehoben, hinaufgetragen in die Gefilde der Empfindungen, zu denen wohl nie ein Effremi Zutritt gehabt hatte.

Er schwebte über den Dingen, erfüllt von den höchsten Empfindungen des Glücks.

Es gab keine Schwere mehr, keine Zeit, keine Probleme. Das alles war von ihm abgefallen wie ein struppiger Pelz.

Er war nur noch glücklich. Nichts sonst.

Und dieses Glück währte ewig.
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Enttäuscht? Nein. das war er nicht. Er fühlte sich weiterhin frei und unglaublich leicht, und dass die Ewigkeit des Glücks irgendwann zu Ende gewesen war, interessierte ihn nicht. Weil sie in ihm weiterschwang, in jeder Faser seines Körpers. Von diesem unglaublich schönen Gefühl würde er lange zehren.

Der Duale Kapitän hatte ihn nur angesehen, und in den beiden Augenpaaren der so unterschiedlichen Köpfe hatte Jothadún grenzenlose Dankbarkeit erkannt.

Yügorensch hatte ihm diese Dankbarkeit bewiesen, er hatte ihm den Endogenen Genuss geschenkt, von dem Jothadún hin und wieder hatte munkeln hören.

Natürlich hatten die Betreffenden ebenso über die Endogene Qual gesprochen, doch den Gedanken daran schob der Effremi weit von sich. Er fragte sich, wie jemand, der so viel Glück verbreiten konnte wie der Duale Kapitän, zugleich in der Lage sein sollte, unerträgliche Qual zu bereiten. Aber vielleicht sollte er nur die Hälfte von dem glauben, was Mor'Daer, Ganschkaren, Yong Dreq und alle anderen mitunter von sich gaben.

Jothadún hatte die Kommandozentrale der Skapalm-Bark betreten. Die Mor'Daer-Wachen, die überall im Schiff zu finden waren, hatten ihm gesagt, dass der Hoch-Medokogh zu dieser Zeit anwesend war.

Die Bildprojektionen ringsum zeigten Schwärze. Nur auf einigen großen Schirmen zeichneten sich ferne Galaxien ab. Falls sie das Ziel waren, würden noch Tage vergehen, bis die Skapalm-Bark die ersten vorgelagerten Kugelsternhaufen erreichte.

Der Hoch-Medokogh schaute ihm aufmerksam entgegen. Jothadún registrierte eine oder zwei Veränderungen an dem Körper des Knochigen, die ihm in den Tagen zuvor nicht aufgefallen waren. „Ich fühle mich so wohl wie nie zuvor.

Aber die Untätigkeit halte ich trotzdem nicht aus", sagte er. „Ich brauche eine Beschäftigung, mit der ich mich nützlich machen kann!"

Der Kommandant schaute ihn nur an.

Schließlich griff ei, mit zwei spitzen Fingern, aus denen dünne, biegsame Metalltentakel ausfuhren, nach seinem künstlichen Auge und zog es aus der Knochenhöhle hervor.

Jothadún rümpfte die Nase, aber er wich nicht zurück, als der Hoch-Medokogh mit dem Auge über seinen Kopf strich und es danach quer über seinen Brustkorb und den linken Arm bewegte. Ein Hologramm entstand in der Luft. Jothadún erkannte in der Darstellung etwas, das sein Körper sein konnte, er sah das Skelett, die Nervenbahnen, die Blutgefäße. „Du hast keine Narben zurückbehalten, Jothadún. Dein Heilungsprozessist in jeder Hinsicht abgeschlossen. Trotzdem wirst du dich weiterhin ausruhen."

„Aber..."

Eine unwillige Handbewegung schnitt dem Effremi das Wort ab. „Drei Tage sind keine lange Zeit."

„Und dann?"

„Der Duale Kapitän hat erkannt, dass du talentiert bist, Jothadún. Aus dem Regenerationstank heraus gab er den Befehl, dich in eine neue Kolonnen-Einheit zu versetzen. Die Skapalm-Bark befindet sich im Anflug auf das Ziel."

Der Kommandant wandte sich wieder den Kontrollen zu. Auf dem Hauptschirm wuchs eine kugelförmige Galaxis sprunghaft zu neuer Größe an. „Werde ich auf einen Traitank versetzt'?", drängte der Effremi. „Bringt mich das Schiff zurück nach TRYCLAU-3 ...?"

„Nein", antwortete der Hoch-Medokogh. „Deine neue Heimat wird die Dienstburg CRULT sein - sie ist, die Stätte eines Progress-Wahrers!"

Jothadún öffnete den Mund, er wollte etwas sagen, eigentlich wahnsinnig viel auf einmal, aber er brachte nicht einmal ein Ächzen über die Lippen. Ohne sein Glücksgefühl. fürchtete er, hätte er den Schreck nicht überstanden. Die Stätte eines Progress-Wahrers ..., der höchsten Instanz der Terminalen Kolonne, von der Jothadún jemals gehört hatte. Ein Progress-Wahrer stand über den Dualen Kapitänen.

Er hatte schon von den gewaltigen Dienstburgen gehört, aber nie eine gesehen, nicht einmal ein Speicherbild.

Und nun das. Ausgerechnet er, ein kleiner Effremi, der sich nie besondere Verdienste erworben hatte, der lediglich aus tiefer Ehrfurcht heraus die Blutungen eines Dualen Kapitäns gestillt und eine Rettungskapsel gesteuert hatte ... Der Duale Kapitän irrte sich, diese Größe hatte ein Effremi nicht. Einer wie er gehörte nicht nach CRULT, niemals!

Was wollte ausgerechnet er in einer Dienstburg?

Eben auf dem Gipfel des Glücks schwebend, stürzte Jothadún steil in die Tiefe. Effremi 3748 war für das Leben an Bord eines Traitanks geschaffen, nicht für mehr.

Ungläubig starrte er den Hoch-Medokogh an. „Du ... du musst ... dich irren!", stammelte er und warf sich, ohne eine Antwort abzuwarten, herum und floh geradezu aus der Zentrale.

In irgendeinem schmutzigen Winkel, auf irgendeinem Deck zwischen Abfällen, rollte er sich schließlich zusammen und wimmerte. Er wollte einen tröstenden Gesang anstimmen, aber nicht einmal das gelang ihm. CRULT... Ein Progress-Wahrer... Das ging ihm nicht mehr aus dem Sinn. Irgendwann schlief er vor Kummer und Erschöpfung ein.

Quälender Hunger weckte ihn. Und mit dem Hunger war eine brennende Neugierde gekommen.

Jothadún ekelte sich vor sich selbst, so verdreckt und stinkend waren sein Fell und die Uniform. Er brauchte lange, um aus diesem düsteren Bereich der Bark wieder herauszufinden, und noch länger, um sein Fell in einen halbwegs ansehnlichen Zustand zu versetzen. Heißhungrig schlang er danach zwei Tagesrationen in sich hinein. Sein Hunger war gestillt, aber die Neugierde machte sich quälender bemerkbar, als Hunger und Durst jemals sein konnten.
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Nach drei Tagen - die kugelförmige Galaxis hatte sich in ein unüberschaubares Meer von Sonnen, Wolken und Nebeln verwandelt - erschien ein Traitank.

Mor'Daer holten Jothadún ab und führten ihn durch einen Energietunnel an Bord des schwarzen Diskusschiffs. Er hatte weder den Hoch-Medokogh noch den Dualen Kapitän erneut gesehen, aber die Erregung, sich wieder in gewohntem Umfeld zu bewegen, ließ ihn ohnehin alles andere verdrängen.

Die Enttäuschung folgte auf dem Fuß, als Jothadún feststellte, dass es auf diesem Traitank keinen Effremiten-Horst gab. Die Furcht vor einer erneut ungewissen Zukunft lähmte das letzte Glücksgefühl, das Jothadún geblieben war.

Der Traitank flog eine kleine Sonne an. Sie hatte nur drei Planeten, und Jothadún hielt vergeblich nach einem derart gewaltigen Objekt Ausschau, wie es die Dienstburg eines Progress-Wahrers sein musste. Er lag in seiner Kabine und hatte sich eine Späne provisorisch selbst hergerichtet, indem er alles, was irgendwie weich war, zusammengesucht und mit den Zähnen zerfetzt hatte. Er hatte das tun müssen, anders wäre die Ungewissheit nicht mehr zu ertragen gewesen.

Eigentlich, stellte er fest, als er sich in die Fetzen hineinwühlte und zu der aktivierten Bildwand blickte, war er gespannt darauf, was ihn erwartete. Sehr gespannt sogar, und die Enttäuschung, dass es in diesem System keine Dienstburg gab, hatte eine eigenartige Leere in ihm hinterlassen.

Jothadún fragte sich, was er eigentlich erwartete. Er fand keine Antwort darauf, war nur unzufrieden mit sich selbst und seinem Schwanken zwischen Bescheidenheit und Größenwahn.

Dass der Traitank auf einem der Planeten landete, war für Jothadún eine neue Erfahrung. Interessiert verfolgte er die Übertragung der Außenbeobachtung. Er sah eine weite Ebene mit Raumschiffen und in der Ferne, im Gelbgrün des Himmels nur vage zu erkennen, ein schroffes Gebirgsmassiv. Theoretisch kannte er das alles, nur hatte er es nie mit eigenen Augen gesehen.

Neue Passagiere kamen an Bord, einige hundert teils sehr skurrile Gestalten, und nach kurzem Aufenthalt startete der Traitank schon wieder.

Jothadún fragte sich, ob alle Personen wie er zur Dienstburg CRULT gebracht werden sollten. Welche Heldentaten mochten sie zu Auserwählten gemacht haben? Obwohl ihn die Antwort brennend interessierte, verließ er seine Kabine nicht. In gewisser Weise, das erkannte der Effremi überrascht, stufte er alle diese Wesen als Konkurrenten ein.

 

*

 

Der Anblick war überwältigend. Jothadún krallte die Finger in sein Brustfell, als die Dienstburg des Progress-Wahrers immer größer vor dem Traitank aufwuchs und der Diskus sich langsam dem obersten und zugleich äußersten Ring näherte.

Ohne die Lichterflut dieser gigantischen Stadt, die der schüsselförmigen Silhouette Kontur und Größe verlieh. wäre das Schwarz der Dienstburg völlig mit dem Weltraum verschmolzen. Schon den Anflug hatte Jothadún mit der Annäherung an eine fremde Galaxis verglichen, aber nun, da der Traitank sich auf den äußeren Ring senkte, erfasste die Bildübertragung nur mehr Ausschnitte.

Nach innen, hatte Jothadún erkannt, fiel die Dienstburg terrassenförmig ab. Der äußere Ring, Landeplatz für unzählige Traitanks, war der breiteste. Jothadún schätzte, dass mindestens fünf Kampfschiffe nebeneinander Platz hatten.

Aber da stand auch ein riesiges Schiff, in Länge und Breite doppelt so groß wie alle anderen. Jothadún konnte es deutlich sehen, weil die Landung in unmittelbarer Nähe erfolgte.

Er musste lange warten, bis endlich an der Innenseite des Landefeld-Rings mehrere große Gleiter aus der Tiefe emporstiegen.

Sie landeten neben dem Traitank und bauten energetische Verbindungstunnel auf. Jothadún schloss daraus, dass auf der Oberseite der Dienstburg keine Atmosphäre vorhanden war.

Seine unruhige Erregung war endlich abgeklungen. Jetzt, da er vor sich sah, was ihn erwartete, fand er sich schnell mit den Gegebenheiten ab. Er konnte es kaum mehr erwarten, den nächsten Schritt zu tun.

Welcher Angehörige der Kolonne hatte wie er schon die Möglichkeit, alles das, was andernorts hinter vorgehaltener Hand wie eine Legende gehandelt und ausgeschmückt wurde, mit eigenen Augen zu sehen?

Eine Durchsage forderte die Passagiere für die Dienstburg CRULT auf, ihre Kabinen umgehend zu verlassen und sich auf dem Mitteldeck vor der Hauptschleuse einzufinden.

Mit beiden Händen und ein wenig Speichel glättete Jothadún sein Gesichtsfell, dann leckte er sich über die Schneidezähne, zog die Nase hoch und straffte die wegen der zusätzlichen Nähte schlecht sitzende Uniform. Er verließ die Kabine, ohne das zerfetzte Durcheinander, das er hinterließ,. noch eines Blickes zu würdigen.

Schnell steckte er mittendrin in einer Traube vorwärts drängender Leiber.

Jothadún kam aus dem Staunen nicht heraus angesichts der Fülle unterschiedlichster Lebewesen, die Richtung Haupthangar drängten. Er sah einige Mor'Daer und Ganschkaren, aber nach anderen Effremi streckte er sich vergeblich. Und alle anderen zeigten die absonderliche Fülle, zu der Lebenskeime fähig waren, wenn sie sich erst einmal auf einem Planeten festgesetzt hatten.

Ein dreibeiniges Geschöpf mit Kugelleib stakste an ihm vorbei. Sein Gang wirkte schrecklich unbeholfen, aber das musste mit den fünf Beingelenken zu tun haben, die jede nur denkbare Bewegung erlaubten.

Dann erst registrierte Jothadún, dass dieses Wesen keinen Kopf hatte. Oder keinen Leib. Das war Ansichtssache; die sackförmigen seitlichen Ausbuchtungen wären demnach keine Gliedmaßen gewesen, sondern Organe.

Jemand rempelte ihn an und quetschte ihn unsanft an die Wand. Jothadún schrie empört auf und wollte sich gegen die rohe Behandlung zur Wehr setzen, doch in dem Moment neigten sich ihm zwei von Warzen übersäte Echsenschädel entgegen.

Ein Dualer Kapitän, durchzuckte es ihn, und er holte nur tief Luft und unterdrückte seinen Beißreflex, gleich darauf erkannte er, dass dieses Wesen von Natur aus zwei Köpfe hatte, denn ein Zweiter und Dritter stapften ebenfalls an ihm vorbei und schoben alle anderen rücksichtslos zur Seite.

Irgendwer in der Menge verbreitete einen entsetzlichen Gestank. Jothadún versuchte nun seinerseits, sich nach vorne zu drängen, aber das schaffte er nicht. Mit tränenden Augen erreichte er den Vorraum der Hauptschleuse.

Erkennen konnte er nicht allzu viel, weil er zwischen massigen Gestalten eingekeilt war. Er sah mehrere Mor'Daer am Rand der Energietunnel stehen. Einer der Soldaten begrüßte die „Neuankömmlinge" knapp und unmissverständlich. „... ihr habt den ersten Schritt getan - vor euch liegt CRULT, die Dienstburg des Progress-Wahrers Antakur von Bitvelt.

Alle werden mit Gleitern zu ihren Unterkünften in den verschiedenen Distrikten gebracht. Die Einweisung jedes Einzelnen in seine künftige Tätigkeit erfolgt speziell. Also dann. bewegt euch!"

Die Ersten verschwanden schon den Energieröhren. Langsam ging es vorwärts.

Jothadún folgte einfach seinem Vormann, doch als er die Röhre betreten wollte, packte einer der Mor'Daer zu und zog ihn am Arm zur Seite. „Effremi - du musst Jothadún sein."

Er blickte den Soldaten überrascht an, denn er hatte nicht erwartet, dass hier nur einer seinen Namen kennen würde. „Dort hinüber, Jothadún!" Der Mor'Daer zeigte auf den übernächsten Tunnel. „Warum ...?"

„Ich habe spezielle Anweisung!" Mit einem kräftigen Schwung schob der Soldat ihn weiter.

Sekunden später tappte Jothadún durch die Energieröhre und fragte sich, wer seinetwegen Anweisungen gegeben haben mochte. Der Duale Kapitän? Aber dessen Stimme reichte kaum bis CRULT. Und mit dem Endogenen Genuss hatte er seinen Dank mehr als ausreichend abgestattet.

Jothadún betrat den Gleiter. Zugleich durchfuhr es ihn wie ein Stich. Effremi! Er roch ihre Pheromone. In dem Passagierraum hielten sie sich nicht auf, hier hatten sich mittlerweile knapp fünfzig unterschiedliche Wesen eingefunden.

Wenn er sich nicht irrte, saßen die Effremi vorne an den Kontrollen.

Gab es in der Dienstburg einen Horst?

Wenn sie ihn dorthin brachten, war das eine angenehme Überraschung.

Der Einstieg schloss sich hinter ihm.

Jothadún war einer der wenigen, die keinen Sitzplatz mehr bekommen hatten, aber das störte ihn nicht. So konnte er über die Köpfe der anderen hinwegsehen.

Die Gleiterkabine schien sich schlagartig aufzulösen, das betraf auch den Boden unter seinen Füßen. Für einen Moment verkrampfte Jothadún sich, dann hatte er sich an die ungewohnte, vor allem umfassende Transparenz gewöhnt.

Das Fahrzeug schwebte bereits über die Innenkante des Landefeld-Rings hinaus und sank langsam tiefes: Was vorn Weltraum her noch einigermaßen glatt erschienen war, entpuppte sich jetzt. aus der Nähe. als zerklüftetes und nur mehr spärlich erhelltes Labyrinth dicht gedrängt stehender Bauten.

Wo vor kurzem gleißendes Licht gewesen war, herrschte jetzt eher vage Düsternis.

Möglich, dachte Jothadún, dass es sich dabei um einen steten Tag- und Nacht-Zyklus handelte.

Verglichen mit den Proportionen der Traitanks, von denen er einige schräg über sich sehen konnte, schätzte Jothadún viele Gebäude auf gut zweihundert Meter Höhe.

Sie waren so unterschiedlich wie das Aussehen der Kolonnen-Angehörigen, die ebenso angespannt wie Jothadún nach draußen starrten.

Eine geometrische Formenvielfalt war bunt durcheinander gewürfelt und erstreckte sich unter dem Gleiter, so weit das Auge reichte. Verglichen mit diesen Bauwerken betrug die Terrassenhöhe gut einen halben Kilometer.

Der Gleiter sank schräg abwärts, schien die nächste Stufe überspringen zu wollen. Als er sich den obersten Gebäudekanten näherte, sah Jothadún einen flüchtigen Lichtreflex vorbeihuschen. Ein Prallfeld, vermutete er, das den Innenbereich der Dienstburg überspannte und eine künstliche Atmosphäre am Entweichen hinderte. .

Dass dem tatsächlich so war, erwies sich, als der Gleiter auf dem Dach eines Pyramidenstumpfs aufsetzte und die Passagierzelle ihre Transparenz verlor, sich aber auf zwei Seiten öffnete. Eine Stimme, die Jothadún ihrer Klangfarbe wegen sofort als die eines Effremi identifizierte, ratterte etliche Namen herunter. Die Genannten wurden zum Aussteigen aufgefordert.

Jothadún sah, dass Mor'Daer sie in Empfang nahmen.

Die nächste Zwischenlandung erfolgte auf der dritten Terrasse. Obwohl hier der Kreisbogen schon deutlich enger wurde, verschwamm das gegenüberliegende Areal weiterhin in einer Mischung aus Streulicht und Weltraumschwärze. Die wenigen klarer hervortretenden Silhouetten veranlassten Jothadún zu der Schätzung, dass die andere Seite gut fünfzehn Kilometer entfernt lag.

Die Terrasse selbst war etwa zwei Kilometer breit. Der Gleiter sprang nun nicht mehr über die Kante hinweg, sondern folgte der Rundung.

Aus dem Halbdunkel zwischen zerklüfteten Distrikten schälte sich einunregelmäßig verschachtelter, in sich verwundener Gebäudekomplex heraus, dessen Anblick Jothadúns Puls rasen ließ.

Ein Effremiten-Horst, in seiner ausgeprägten und detailreichen Vielfalt kaum zu überschauen, andererseits groß genug, um Zehntausenden Effremi Platz zu gewähren.

Tief atmete Jothadún ein. Er war am Ziel, gleich würde der Gleiter landen. Aber dann schwebte die Maschine dicht über die höchsten Vorsprünge und Erker hinweg und ließ den Horst hinter sich.

Die letzten Passagiere stiegen Kilometer entfernt aus.

Jothadún hätte nicht geglaubt, dass nur er an Bord bleiben würde. Für einen flüchtigen Moment fragte er sich, ob das gut oder schlecht sein mochte, aber wahrscheinlich war ein solcher Wertungsversuch irrelevant.

Zu seiner Linken erstreckte sich das tiefste Areal von CRULT, eine gewaltige, gut elf Kilometer durchmessende Ebene. In ihrem Zentrum ragte ein silberner Turm auf, ein massiger Kegelstumpf mit mehr als einem Kilometer Höhe und einem noch deutlich größeren Basisdurchmesser. Im Widerschein der Lichter im Umfeld schimmerte der Turin wie mattes Silber. Er war völlig glatt, stellte Jothadún fest, und wies keine Fensteröffnungen oder andere Gestaltungselemente auf. „Was du da siehst, Jothadún, ist das Amt des Progress-Wahrers", erklang die Stimme einer Effremi-Frau aus einem Akustikfeld. Er wunderte sich schon nicht mehr, dass sie seinen Namen kannte. „Von Orten wie diesem aus wird die Terminale Kolonne TRAITOR gelenkt. Ich glaube nicht, dass die Einsätze im Multiversum jemals ein Ende haben werden."

Jothadún schluckte schwer. Seine Hände verkrampften sich. Unvorstellbar; dass ein kleiner Effremi wie er diese Dinge überhaupt zu Gesicht bekam. „Du wirst das Amt des Progress-Wahrers sogar von innen sehen, Jothadún!"

Ihm stockte der Atem. Die Frau verspottete ihn, das war sein erster Gedanke. Er wollte aufbegehren, aber dann schwieg er doch.

Anstatt Streit anzufangen, schaute er sich das alles lieber an, solange er es zu sehen bekam. Diese Erinnerungen würde ihm niemand mehr nehmen können.

Die Progress-Wahrer standen an der Spitze der Kolonne. Sie waren es, die jedem Mitglied ein gutes Leben ermöglichten, die dafür sorgten, dass Wohnraum, Nahrung und medizinische Versorgung zur Verfügung standen. Dafür garantierten sie während TRAITORS nicht enden wollender Wanderung durch die Universen.

Dass sie dem Leben aller Beteiligten einen Sinn gegeben hatten, hatte Jothadún im Rahmen seiner Ausbildung schon frühzeitig gelernt. Die Progress-Wahrer hatten die Abkehr von der Sklaven-Ordnung der Kosmokraten betrieben, um das Gute im Multiversum zu fördern. Sie hatten sich von einem mysteriösen GESETZ abgewendet, das nicht für lebende Wesen gemacht worden war, sondern das weit entrückte Mächte für ihren eigenen Vorteil nutzten.

Jothadún hatte keine Vorstellung vom Aussehen der Progress-Wahrer. Er selbst hatte sie sich stets wie riesengroße und strenge Effremi vorgestellt, eine Art Vaterfigur, und dieser Gedanke hatte ihm gefallen. Aber so würde es vermutlich nicht sein. Eigentlich konnte er sich nicht einmal erklären, wie es den Progress-Wahrern möglich sein sollte, ein derart komplexes Gebilde wie die Kolonne zu kontrollieren und zu lenken.

Aber was sollten all diese Überlegungen?

Die Dienstburg war mit einem einfachen Traitank nicht zu vergleichen. Jothadún konnte sicher sein, dass er das Amt des Progress-Wahrers niemals betreten würde.

Hatte ihn die Frau nur ablenken wollen?

Von dem zweiten Effremiten-Horst, der gerade in diesem Augenblick zur Rechten hinter dem Gleiter zurückblieb? „Was soll der Unsinn?", platzte Jothadún heraus. „Will mir niemand sagen, warum ich der Einzige bin, der noch hier drin ist?"

„Ungeduldig, Jothadún? Schau nach vorn!

Dort wirst du aussteigen!"
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Das war der dritte Horst. Jothadún glaubte, seinen Augen nicht mehr trauen zu dürfen.

Mindestens drei Effremiten-Völker lebten in der Dienstburg CRULT, und der Horst vor ihm war der größte. Er schätzte, dass in diesen Mauern gut eine Million Effremi lebten, eine aberwitzige Zahl. .Der Oberste, der ihn in Empfang nahm, musterte ihn mit deutlichem Misstrauen.

Jothadún sah es am Blick des alten Mannes und spürte es an jeder seiner Regungen. „Ich bin nicht willkommen?", fragte er offen.

Trotzig stieß der Oberste den Kopf in die Höhe. „Du bist der erste Effremi, der auf Empfehlung eines Dualen Kapitäns nach CRULT kommt", sagte er, ohne die Frage zu beantworten. „Irgendwann", bemerkte Jothadún, „ist für alles das erste Mal."

Das hätte er besser nicht gesagt. Aber er dachte nicht daran, sich zum Außenseiter der Gemeinschaft machen zu lassen. Ihm gefiel dieser Horst, das wimmelnde Leben, das er schon von außen erkennen konnte.

Wie klein war dagegen sein Volk auf Registernummer 18.101.399 gewesen! Er würde Monate brauchen, um alle Effremi kennen zu lernen und sich in ihr Beziehungsgeflecht einzufügen. Aber es würde ihm Vergnügen bereiten, so viel Neuem zu begegnen.

Wortlos wandte sich der Oberste um und ging mit schnellen Schritten vor ihm her.

Sie betraten eine mehrgeschossige Halle, die auf jeder Ebene mehrere Dutzend Gänge besaß. Von überall blickten ihm neugierige Gesichter entgegen. Jothadún hob einen Arm und winkte den anderen zu.

Aus der Ferne vernahm er leisen Gesang.

Er blieb stehen und lauschte mit schief gehaltenem Kopf. Wie lange hatte er das schon nicht mehr gehört? Er hatte die Gesänge vermisst. die sein Volk zusammenschweißten wie nichts sonst. „Komm schon!", drängte der Oberste ungeduldig.

Jothadún schreckte auf, fuhr sich mit beiden Händen gegen den Strich durch sein Kopffell. Deutlicher konnte er seinem Missfallen nicht Ausdruck verleihen. „Was hast du gegen mich?", wollte er wissen. „Ich habe dir nichts getan."

„Kein Effremi kommt auf Empfehlung eines Dualen Kapitäns! Du bist mit geheimen Befehlen unterwegs."

„Ich? Aber das ist Unsinn ..."

„Oder ..." Der Oberste schwieg sofort wieder.

Oder du willst das Amt des Obersten einnehmen. Es fiel Jothadún leicht, den Satz gedanklich zu Ende zu bringen. Er registrierte an jeder Geste, was der Alte meinte.

Als er endlich seine Unterkunft bezog und sich in die frische Späne hineinwühlte, verflog sein Groll auf den Obersten. Das würde sich schon klären. Viel wichtiger war, dass es ihm hier gefiel.

Jothadún war sicher. dass nicht nur seine Nächte mit Khuromi bald in seiner Erinnerung verblassen würden, sondern auch Traitank 18.101.399. Das Glück war ihm hold, und das durfte so bleiben
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Er hatte höchstens zwei oder drei Stunden geschlafen, fühlte sich aber frisch und ausgeruht. Seine neue Umgebung war erfüllt von fremden Geräuschen, denen er eine Zeit lang lauschte. Schließlich aktivierte er die Bildwand, die ihm einen starren Überblick über diesen und die benachbarten Distrikte zeigte. Nur wenige Personen waren unterwegs, vereinzelt schwebten Gleiter durch die Gebäudeschluchten. Jothadún nahm an, dass sich das Leben in CRULT ohnehin in den Gebäuden und unter den Terrassen abspielte.

Jäh erlosch das Bild. Ein pulsierendes Farbsymbol erschien, und eine mechanische Stimme erklang. Im ersten Moment war Jothadún versucht, eine allgemeine Durchsage zu vermuten, aber die Stimme sprach ihn an. Sie forderte ihn auf, seinen Dienst anzutreten. „Wie soll ich ...'?", brachte Jothadún stockend hervor. „Ich habe keine Ahnung, wo ..."

Niemand reagierte auf seinen Einwand, und das Bild zeigte wieder die Silhouetten der Gebäude.

Er hatte keine Ahnung, was zu tun war, wusste nicht einmal, wie er sich verständlich machen konnte. Ein kurzes, unschlüssiges Zögern, dann entschloss er sich, irgendwen um Hilfe zu bitten.

Unter der Tür prallte er beinahe mit einer Effremi-Frau zusammen. „Du bist Jothadún?" Sie musterte ihn, aber ihre Miene blieb ausdruckslos. „Ich wurde beauftragt, dich zu deinem Arbeitsplatz zu führen."

„Es geschieht nicht oft, dass ein neuer Effremi nach CRULT kommt?"

Sie zog die Nase hoch. „Selten. Sehr selten. Er muss schon über besondere Fähigkeiten verfügen. Aber komm jetzt, Jothadún, wir müssen pünktlich sein."

Er vergaß zu fragen, von was für Fähigkeiten sie gesprochen hatte. Während sie den Horst über einen Antigravschacht verließen und sich einer Druckkapsel anvertrauten, die mit hoher Geschwindigkeit durch eine enge Röhre raste, entsann er sich, dass er noch nicht einmal den Namen seiner Begleiterin wusste.

Als die Kapsel ihr Ziel erreichte, löste sich ihre obere Hälfte einfach auf. Jothadún war verblüfft, weil er dergleichen von Traitank 18.101.399 nicht kannte. Andererseits durfte er erwarten, dass die Dienstburg eines Progress-Wahrers über andere Techniken verfügte.

Ringsum herrschte reges Treiben. Jothadún kam aus dem Staunen nicht heraus.

Atemlos hörte er zu, als seine Führerin in einem Schaubild seinen Arbeitsplatz zeigte. Das war der tiefste Punkt der Stadt, nahe am Zentrum gelegen, in dem sich der Silberturm erhob, aber trotzdem so weit davon entfernt, als spanne sich eine Fraktale Aufriss-Glocke zwischen diesem Gebäude und dem Amt des Progress-Wahrers.

Die Frau lieferte ihn in einem Empfangsraum ab. Dann war Jothadún wieder allein. An Bord eines Traitanks hätte er gewusst, wohin er sich wenden musste, aber hier ... Er atmete auf, als zwei Ganschkaren erschienen. Obwohl er die Techniker nie gemocht hatte, gab ihm ihr Anblick ein wenig seiner inneren Ruhe zurück. „Ich bin Jothadún", sagte er spontan. „Ich denke, man erwartet mich."

„Bist du sicher?"

„Natürlich, ich ..."

Sie lachten schallend. „Jeder Neue bildet sich etwas darauf ein, dass er nach CRULT versetzt wurde."

„Dir untersteht ein Chaos-Geschwader!"

Jothadún stockte der Atem. Er schluckte krampfhaft, so sehr war ihm der Schreck in die Glieder gefahren. Vor allem spürte er, dass die Ganschkaren ihn mit ihren Blicken geradezu durchbohrten. „Ein ganzes ... Geschwader", brachte er ächzend hervor. „Vierhundertvierundachtzig Traitanks ..."

„Wenn du richtig rechnen kannst, ist es so", sagte der eine Techniker.

Und der andere fügte lachend hinzu: „Versprengte Einheiten aus der großen Schlacht um TRYCLAU-3. Sie werden neu zusammengestellt. Eine Menge Aufräumarbeit ist zu leisten. Insbesondere für die Verwaltung wird jeder Effremi gebraucht."

„Einer muss schließlich die Drecksarbeit machen", spottete der erste. „Kümmere dich um die Versorgung mit allen Ersatzteilen, die benötigt werden. Du verwaltest außerdem die Standplätze in den Kolonnen-Docks. Und eines sag ich dir, Effremi: Sobald es Leerlauf gibt oder Material fehlt, bekommst du es mit uns zu tun. Ich hoffe, das ist dir bewusst."

Das war es, warum er die Ganschkaren nicht mochte. Hier wie dort erschienen sie ihm arrogant und überheblich. „Wo ist mein Arbeitsplatz?", fragte er so freundlich wie möglich und bemüht, seine kräftigen Zähne nicht zu entblößen. „Was weißt du überhaupt, Effremi?"

Langsam, ganz langsam duckte er sich.

Und womöglich hätte er sich provozieren lassen, wäre nicht in dem Moment eine befehlsgewohnte Stimme erklungen. „Gibt es Probleme?"

Mit einiger Genugtuung sah Jothadún, dass beide Ganschkaren zusammenzuckten. „Nein, natürlich nicht", antworteten sie. „Wir haben Auftrag, den Effremi an seinen Platz zu bring..."

„Jetzt nicht mehr! Verschwindet, und zwar sofort!"

Augenblicke später war Jothadún mit dem anderen allein. Ein Mor'Daer war es, und er trug die Rangabzeichen eines Kalbarons. „Du bist also Jothadún."

„Ja. Kalbaron", antwortete er vorsichtshalber. „Kalbaron Rodyge - so viel Zeit muss sein." Der Mor'Daer musterte ihn aufmerksam und ging um Jothadún herum.

Natürlich machte der Effremi die Bewegung mit. „Bleib stehen!", herrschte der Kalbaron ihn an.

Jothadún hielt den Atem an. Ihm gefiel diese Fleischbeschau nicht. Andererseits war Kalbaron der höchste Rang in der Kolonne, den ein Mor'Daer erreichen konnte. Es war nicht gut, einen solchen Mann gegen sich aufzubringen. Jothadún durfte nicht zwangsläufig voraussetzen, dass der Befehlshaber auf seiner Seite stand, nur weil dieser die Techniker davongejagt hatte. Solche Vermutungen konnten sich sehr schnell ins Gegenteil verkehren. „Ich kann nichts Ungewöhnliches an dir finden,<, stellte der Kalbaron fest. „Du wirkst völlig normal..."

Jothadún schwieg. Da auch sein Gegenüber nichts mehr sagte, rang er sich schließlich zu einer vorsichtigen Feststellung durch: „Du meinst, Kalbaron Rodyge, weil ich einem Dualen Kapitän das Leben gerettet habe?"

„... aber ich frage mich, was ich erwartet habe", fuhr der Mor'Daer fort, ohne auf die Bemerkung zu reagieren. „Du musst normal wirken, das ist so. Die Eigenschaft, wegen der man dich nach CRULT beordert hat, ist unsichtbar."

„Welche Eigenschaft, Kalbaron Rodyge?"

„Ich werde dich im Auge behalten. Effremi. Wohin du gehen wirst, ich werde es sehen."

Unverhohlener konnte keine Drohung sein.

Jothadún wusste, dass es besser war, in einer Situation wie dieser zu schweigen und den Kalbaron nicht weiter gegen sich aufzubringen. Er kannte die rüden Umgangsformen der Kolonnen-Soldaten nur zu gut. „Es wird Zeit, dass du deine Arbeit beginnst, Jothadún! Na los, worauf wartest du? Folge mir!"
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Die Schlacht um das Kosmonukleotid hatte deutliche Spuren hinterlassen. Immer noch kam es zu vereinzelten Gefechten, sobald versprengte Flottenteile in einer der benachbarten Galaxien aufeinander trafen.

Jothadún hörte sogar davon, dass Chaos-Geschwader in andere Universen verschlagen und dort mit Truppen der Ordnungsmächte konfrontiert worden waren.

Alles, was irgendwie mit dem Tor zu TRYCLAU-3 zusammenhing, nahm Ausmaße an, die sein Verständnis überstiegen. Andererseits erschien ihm das nur logisch, weil allein „sein" Kolonnen-Teil übel, Generationen hinweg unterwegs gewesen war, um das Kosmonukleotid zu erreichen.

Ihn schwindelte, sobald er sich vorzustellen versuchte, welch gigantische zeitliche und räumliche Distanzen zur Debatte standen. Vor allem, wenn er diese Gedanken weiterführte und sich vergegenwärtigte, dass TRYCLAU-3 lediglich ein Segment der Doppelhelix war, die alles durchzog, und wahrscheinlich nicht einmal das bedeutendste.

Alles ...?, fragte er sich in einer unverständlichen Anwandlung, sobald er sich in den stetig kürzer werdenden Ruhepausen in die Späne hineinwühlte und versuchte, wenigstens einen Ansatz seiner früheren Ausgeglichenheit wiederzufinden.

Was ist alles?

Er konnte sich Galaxien vorstellen, er konnte in Gedanken Galaxien zu Clustern und netzartigen Strukturen zusammenfassen und sich einreden, dies ergäbe ein Universum. Aber sofort fühlte er sich unzufrieden, weil eine solche Vorstellung nicht stimmen konnte. Er verstand schon die theoretischen Beschreibungen nicht in allen Grundzügen, dennoch wusste er, dass da mehr war und dass er dieses Mehr wahrscheinlich niemals begreifen würde.

Der Dienst in CRULT hatte ihm bereits nach wenigen Tagen keine Freizeit mehr gelassen, um sich mit anderen Effremi des Horstes anzufreunden. Diese sozialen Kontakte fehlten ihm. Aber auch alle anderen wurden bis zur Grenze des körperlichen Zusammenbruchs gefordert.

Trotz ihrer enormen Größe waren die Kapazitäten der fliegenden Kolonnen-Docks bald erschöpft. Immer mehr Wracks und schwerstbeschädigte Traitanks wurden angeliefert. Die Versorgung mit Ersatzteilen geriet schneller ins Stocken, als Jothadún angesichts der gewaltigen Bestände jemals vermutet hätte. Er war die eher bescheidenen Dimensionen der Registernummer 18.101.399 gewohnt, nicht den Gigantismus, den er nun erlebte.

Erst hatte er geglaubt, für eine kleine Ewigkeit aus dem Vollen schöpfen zu können. Schon nach zwei Wochen war ihm jedoch erschreckend klar geworden, wie schnell die Vorräte tatsächlich zusammenschrumpften. und er hatte sich die ersten spöttischen Bemerkungen über seine Unfähigkeit anhören müssen.

Mittlerweile hatte er nur noch Angst, dass ausgerechnet er das kleine Rädchen sein würde, das als Erstes versagte und das gigantische Räderwerk der Terminalen Kolonne zum Stillstand bringen würde.

Effremi 3748, erst ein kleiner Statistiker.

Dann ein Held, als wäre er über sich selbst hinausgewachsen, und für kurze Zeit wahrhaft glücklich. Nun aber unfähig und ein Saboteur an den großen Zielen TRAITORS.

In dieser Situation verließ Jothadún seinen Arbeitsplatz überhaupt nicht mehr. Er schlief zwischen seinen zugeordneten Rechenanlagen und den holografischen Nachweisen von Kapazitäten, Lagerbeständen und Nachschub-Möglichkeiten. Sein Fell wurde stumpf, weil er die Körperpflege vernachlässigte, schließlich brachen die Haare büschelweise ab.

In den wenigen Stunden, die er überhaupt Schlaf fand, schreckte er oft auf, weil er sich selbst wimmern hörte: Aber niemand kam, um ihn abzulösen - als hätte ihn die Welt vergessen. Er funktionierte wie eine Maschine, das war wichtig; wie es in ihm aussah, interessierte keinen.

Tagelang balancierte Jothadún auf dem schmalen Grat zwischen Versagen und gerade noch Glück gehabt. Die Arbeit in den Kolonnen-Docks geriet nicht eine Stunde lang ins Stocken, und selbst wenn das letzte Ersatzteil zur Montage ausgeliefert war und er fürchtete, sein Versagen nicht mehr kaschieren zu können, schaffte er es in letzter Sekunde, neues Material zu beschaffen.

Endlich trafen die Fabriken in diesem Raumsektor ein. Er hatte die am nächsten stationierten TRAICAH-4320 und - TRAICAH-6033 schon in der zweiten Woche angefordert und sich damit gegen den Widerstand anderer Effremi durchgesetzt. Auch das hatte ihm zu schaffen gemacht. Er, der Neuling, sagte den anderen, was zu tun war. Nach dem Widerstand des Obersten empfand er das keineswegs als guten Start. Aber es musste sein.

Die Prospektoren-Kreuzer beider Fabriken meldeten eine Reihe geeigneter Welten für die Rohstoffgewinnung. Nur wenige Angaben hinsichtlich einzelner Elemente und der geschätzten Gesamtausbeute wichen jeweils von den anderen ab.

Planeten hatten Jothadún nie interessiert. sie waren für ihn kaum greifbar geworden.

Nun musste er entscheiden, welche dieser Welten von den Fabriken abgeerntet werden sollten. Instinktiv hätte er sich für einen großen Wasserstoff-Methan-Planeten und eine atmosphärelose Wüstenwelt mit großen Erzvorkommen entschieden. Nach dem Vergleich der Datenblätter ersetzte er den Wüstenplaneten durch die einzige Welt mit Sauerstoff-Atmosphäre; weil sie eine um wenige Tage schnellere Gewinnung der wichtigsten Rohstoffe gewährleistete.

Die Bildvorlagen der Prospektoren-Kreuzer zeigten ihm einen Planeten, der gleichmäßig von einem grünen Pflanzendickicht überzogen war, in dem Tausende Gewässer wie kristalline Einschlüsse erkennbar waren.

Schon nach drei Tagen waren die wichtigsten Regionen gerodet, und der Planet hatte sein Grün in ein von Narben übersätes Antlitz verwandelt. Jothadún empfand eine gewisse Erleichterung, als er die Fortschrittsdaten kontrollierte.

Insbesondere TRAICAH6033 würde die benötigten Rohstoffe gerade rechtzeitig in ausreichender Menge liefern und damit eine Verzögerung bei TRAICAH-4320 kompensieren.

Aber dann stieß Jothadún bei der Plausibilitätskontrolle auf Notizen, die eindeutig das Vorhandensein intelligenten Lebens verrieten. Dieses Leben, wie immer es geartet sein mochte, befand sich in bodengebundenem Entwicklungsstadium.

Einige hunderttausend Individuen, größer war die Population bislang nicht. Jothadún reagierte entsetzt. Er starrte ins Nichts. In den dichten Wäldern hatten sich die Eingeborenen versteckt gehabt, unsichtbar, solange die monströsen Desintegrator fräsen ihnen nicht zu nahe gekommen waren.

Er hatte die falsche Entscheidung getroffen. Wenn dieses Leben ausgelöscht wurde, das frei heranwuchs, war eine einzige Effektivitätsberechnung daran schuld, die sich auf bessere Maschinenauslastung und schnelleren Umschlag stützte.

Fast zwei Tage lang rechnete Jothadún in jeder seiner ohnehin kargen Minuten, die er für sich selbst hatte, während der Abbau rasch tiefere Wunden fraß und das Grün des Planeten sich auf einen wenige Dutzend Kilometer messenden Streifen in der Äquatorregion beschränkte. Letztlich wusste der Effremi jedoch, dass eine Abbautiefe von fünfeinhalb Kilometern ausreichend sein würde. Annähernd hunderttausend Quadratkilometer der ursprünglichen Oberfläche konnten von der Abtragung verschont bleiben - ein gewaltiges Hochplateau über einer schroffen und leblosen Steinwüste.

Zum ersten Mal seit Wochen gönnte Jothadún sich eine Pause, in der er ungestört schlief. Er wusste nicht zu sagen, wie andere an seiner Stelle reagiert hätten, aber ihm war es tatsächlich gelungen, eine planetare Ressource zu schonen. Jenes Leben hatte nicht mehr die besten Voraussetzungen, wie sie das reine Chaos bot - dennoch konnte es sich ausbreiten.
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Allmählich normalisierte sich die Arbeit.

Die Wunden der Schlacht vernarbten, und Jothadún fühlte eine unsägliche Erleichterung. Er wusste nicht, wie er es geschafft hatte, diese schrecklichen Wochen durchzustehen, doch er hatte es geschafft.

Vielleicht, so schien es ihm, hatte er einen unsichtbaren Helfer besessen. Nun, da es ruhiger wurde, glaubte er, den mächtigen Geist zu spüren, der in unregelmäßigen Abständen über die Dienstburg hinwegstrich. Es war wie eine vage Berührung. Schon vorher hatte er diesen Hauch manchmal wahrgenommen, nur leider kaum darauf geachtet.

Ein Awour sagte ihm, dies sei der Geist des Progress-Wahrers. der CRULT kontrolliere, und mehrere Effremi bestätigten diese Behauptung, als er zum ersten Mal in einer Stadt-Nacht wieder den Effremiten-Horst aufsuchte- um ungestört. zu schlafen.

Die Gesänge des Volkes, in das er sich bald eingliedern musste, wollte er nicht als Außenseiter betrachtet werden, begleiteten ihn die halbe Nacht hindurch.

Am anderen Tag stand überraschend Kalbaron Rodyge vor ihm. „Ich weiß nicht. was ich mehr bewundern soll.

Jothadún", eröffnete der Mor'Daer ohne jede Vorrede. „Deinen Mut oder deinen Wahnsinn? Es muss deine Eigenschaft sein. die dich zu solchen Risiken treibt."

Der Effremi verstand nicht. Er entsann sich nur, dass der Kalbaron angedroht hatte, ihn im Auge zu behalten. In all der Hektik, von seiner Arbeit gleichermaßen besessen und in Panik versetzt, hatte er dies völlig vergessen. „Hast du wirklich geglaubt, du könntest nach wenigen Tagen über Kolonnen-Docks und TRAICAH-Fabriken befehlen. wie es dir in den Sinn kommt?", fuhr der Kalbaron fort. und sein Tonfall klang bedeutend schärfer „Sind alle so naiv, die nur die beschränkte Welt eines Traitanks kennen?"

Gurgelnd verstummte Jothadún bei dem ersten kläglichen Versuch einer Rechtfertigung. Der Kalbaron hielt ihm die Faust unter die Nase, und als er die Finger öffnete. entstand über seiner Handfläche ein kugelförmiges Hologramm.

Es zeigte einen monströsen, senkrecht abfallenden Berg, dessen Wände so glatt erschienen, als wären sie poliert worden.

Eigentlich war das Gebilde kein Berg, sondern eine gigantische, schnurgerade verlaufende Mauer, an der sich Wolkenbänke brachen. In der Höhe wucherte eine undurchdringlich scheinende Pflanzenvielfalt. „Ich ..."

Eine herrische Handbewegung des Kalbarons schnitt Jothadún das Wort ab.

Das Bild erlosch in tausend verwehenden Splittern. „Schon der Versuch, den Abbau durch TRAICAH-6033 in dieser Weise zu behindern, hätte jeden anderen an deiner Stelle den Kopf gekostet, Jothadún. Du hast mit der reibungslosen Versorgung und damit der Sicherheit der Kolonne gespielt, und das nur, um ein primitives Volk zu retten."

Der Effremi schluckte krampfhaft, dann platzte es aus ihm heraus: „Diese Wesen haben dasselbe Recht zu leben wie wir auch. Willst du wirklich, Kalbaron Rodyge, dass wir uns mit den Ordnungsmächten auf eine Stufe stellen?

Das kann ich nicht glauben."

Sekundenlang hatte Jothadún den Eindruck, dass der Mor'Daer sich am liebsten auf ihn gestürzt hätte, dann warf sich der Kalbaron herum und ging. Kurz vor dem Ausgang wandte er sich um. In den seitlichen Sichtklappen schienen sich seine kleinen, stechenden Augen zu spiegeln. Jothadún hatte das Gefühl, dass dieser Blick sich bis tief in sein Inneres bohrte. „Du konntest über TRAICAH-6033 bestimmen, weil der Progress-Wahrer deine Handlungsweise überwacht hat, Jothadún!", sagte der Kalbaron bedrohlich leise. „Du verwechselst jedoch kleinliche Interessen mit dem großen Überblick. Es wäre fatal, wegen des Lebens auf einer einzigen unbedeutenden Welt zu riskieren, dass die Ordnung alles auslöscht. Wem wäre damit geholfen? Nur den Kosmokraten und ihren Dienern, Jothadún.

Niemandem sonst."

Lange blickte der Effremi dem Kalbaron hinterher. Er fragte sich, ob er richtig verstanden hatte. Sollte er das sinnlose Sterben von Intelligenzen in Kauf nehmen. um andere vor dem Tod zu bewahren'?

War das notwendig, um gegen das Böse im Universum bestehen zu können? Vor allem: Wer traf die Entscheidung, wer leben durfte und wer nicht? Vielleicht waren solche Dinge wirklich viel zu hoch für ihn. Trotzdem fragte er sich, ob sich die Truppen des Chaos mit einer solchen Handlungsweise schon auf eine Stufe mit den Kosmokraten stellten.

Es mochte richtig sein, dass die Eingeborenen des Planeten ihr Leben verloren, falls die Ordnungsmächte jemals siegen würden. Aber wann würde diese Entscheidung fallen? Und vor allem: Gab es die Intelligenzen des ehemals grünen Planeten zu jenem Zeitpunkt irgendwann in der Zukunft überhaupt noch? Wenn nicht, wären sie ausgerechnet von denen um ihr Leben betrogen worden. die sich vorgenommen hatten. dem heben zu helfen.

Und noch etwas fragte Jothadún sich und diesmal drängender als in den Wochen zuvor: Was war Besonderes an ihm, dass ausgerechnet er eine Freiheit genoss. für die jeder andere teuer bezahlt hatte?

Alle diese Überlegungen wurden für den Effremi nebensächlich, als wenige Lichtminuten von CRULT entfernt ein äußerst massereiches Objekt materialisierte, das die Dienstburg zwar nicht im Durchmesser, aber in der Höhe deutlich übertraf. Der Distanzalarm erstarb bereits nach den ersten schmerzhaft spürbaren Vibrationen, denn die Einheit identifizierte sich als Kolonnen-Fähre PROGEAR.

Jothadún erfuhr schnell, dass die Kolonnen-Fähre gekommen war, um Reste aus der Schlacht um TRYCLAU-3 an Bord zu nehmen und an einen neuen Einsatzort zu überführen.

Wo dieses Ziel lag und ob die in Stand gesetzten Traitanks an einen neuen Krisenherd geschickt wurden oder andere Aufgaben erfüllen sollten, konnte Jothadún nicht einmal vermuten. Lediglich die Verwalter im Progress-Amt und der Progress-Wahrer selbst erhielten solche Informationen.

Der Landefeld-Ring der Dienstburg, längst von Traitanks übersät, leerte sich zusehends. Fasziniert beobachtete Jothadún über Ortungen und optische Systeme, wie die Kampfschiffe auf den Innenflächen der Kolonnen-Fähre landeten und zu Stapeln von jeweils elf Einheiten übereinander getürmt wurden. Verglichen mit der Größe von PROGEAR wirkten indes selbst diese Stapel wie Spielzeuge.' Immer mehr Traitanks materialisierten in unmittelbarer Nähe, und die Belegung der Fähre weitete sich aus. Nach zwei Tagen wurde erstmals auch der gegenüberliegende Innenring von PROGEAR bestückt.

Die letzten Schiffe verließen die Kolonnen-Docks. Einige wenige Traitanks, die danach nahe den Docks im Raum hingen, waren für die Weiterverwendung ungeeignet. Der Kalbaron hatte schon angedeutet, dass Jothadún für ihr Abwracken verantwortlich sein würde.

Nach drei Tagen war die Kolonnen-Fähre vollzählig bestückt. Jede der beiden Innenflächen trug vierunddreißig Schiffsstapel, insgesamt wurden also 748 Traitanks verlegt. Eine lächerlich kleine Zahl angesichts der 330.000 Kampfschiffe zählenden Flotte, die Jothadún sein Leben lang begleitet hatte.

Fast sein Leben lang, korrigierte er sich, denn seit einigen Monaten war alles anders.

Als die Kolonnen-Fähre langsam beschleunigte und nach knapp einer Stunde von einem Moment zum nächsten spurlos verschwand, fragte Jothadún sich zum ersten Mal, ob diese Schiffe und die aufgestockte Wachflotte der Dienstburg wirklich der klägliche Rest waren. Er hatte ständig gehofft, dass die Reparaturarbeiten in den Docks sich über Jahre oder Jahrzehnte hinziehen würden. Doch es kamen keine Traitanks mehr. Fünf Chaos-Geschwader waren im Raum um CRULT zurückgeblieben.
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Endlich fand er Zeit, sich an den Gesängen im Horst zu beteiligen. In diesen Tagen lernte er die Frau näher kennen, die ihn auf seinem ersten Weg durch die Innenwelt von CRULT begleitet hatte. Kettena war in der Dienstburg geboren und hatte selbst nie einen Traitank betreten; sie kannte die Schiffe nur aus der Ferne.

Kettena wollte vieles wissen, über das Kosmonukleotid und die Flotte der Kampfschiffe, und sie fragte Jothadún ungläubig, wie ein Effremiten-Volk auf so grässlich engem Raum überhaupt existieren könne. Was war schon ein Schiff verglichen mit der Weite der Dienstburg?

Auf jede Antwort fand Kettena zwei neue Fragen, und so kam es beinahe zwangsläufig, dass Jothadún schon nach wenigen Tagen mit ihr in der Späne lag.

Allerdings redeten sie nur und leckten sich gegenseitig das Fell, bis Kettena endlich den Mut fand und Jothadún vor dem Obersten warnte. „Er misstraut dir. Er fürchtet, dass du ihm die Macht im Horst streitig machen wirst.

Also geh ihm aus dem Weg."

„Das kann ich nicht ewig tun, Kettena.

Irgendwann will ich wieder normal leben und an allem teilhaben,"

„Sein Misstrauen wird sich legen, sobald erst genügend Zeit verstrichen ist."

Seite an Seite schliefen sie ein. Jothadún fühlte, dass ihre Nähe ihm gut tat, aber irgendwie sah er sie nicht als Effremi-Frau, sondern eher wie eine Zwillingsschwester, auch wenn Kettena gerade halb so alt war wie er selbst.

Sie zeigte ihm seine neue Heimat, und er war ihr dankbar für alles, was er auf diese Weise erfuhr.

Sooft es ihnen möglich war, streiften sie gemeinsam durch die Dienstburg. Zwanzig Millionen Kolonnen-Angehörige lebten in CRULT, und ihre Bedürfnisse waren zum Teil grundverschieden. Es war ein buntes Völkergemisch, weitaus vielfältiger, als Jothadún es schon bei seiner Ankunft erlebt hatte. Alle diese Wesen, deren Namen nicht einmal Kettena ihm fehlerfrei nennen konnte, sosehr sie sich äußerlich unterschieden, hatten ein gemeinsames Ziel. Niemand zwang sie, gegen das Böse zu kämpfen, sie taten es aus freien Stücken.

CRULT entpuppte sich als ein wahres Labyrinth von Rohrbahnen, Tunneln, Schwebebändern und Kurzstrecken-Transmitterstationen, aber ohne die holografischen Leitsysteme und vor allem ohne Kettena hätte Jothadún sich etliche Male hoffnungslos verirrt. Was war schon der kurze Weg vom Horst bis zu den Verwaltungsgebäuden verglichen mit dem kilometerlangen Aufstieg bis unter den Landefeld-Ring?

Effremi waren überall. Nahezu ein Drittel der Gesamtbevölkerung stellten die Effremiten-Völker, erklärte Kettena. Ihrem Organisationstalent unterstand nicht nur die Verwaltung unzähliger Abläufe, die CRULT funktionsfähig erhielten, sondern darüber hinaus die komplette Logistik und Infrastruktur.

Staunend hörte Jothadún, dass auf der Dienstburg gut hunderttausend Angehörige von Extremwelten lebten. Unter ihnen mindestens die Hälfte Intelligenzen, die niemals mit Sauerstoff in Berührung kommen durften, weil er für sie hochtoxisch war.

Andere stammten von Welten mit krassen Temperaturschwankungen. Ihr Metabolismus hatte sich einem regelmäßigen Wechsel von Jahreszeiten angepasst, wobei die Winter Temperaturen erreichten, die jeden Effremi innerhalb kürzester Zeit hätten erfrieren lassen, und die Sommer als kalt galten, solange der Siedepunkt von Wasser nur geringfügig überschritten wurde. Kettena erklärte, dass solche Planeten sehr ungewöhnliche Umlaufbahnen um ihre Sonne einnahmen, und Jothadún lernte von ihr in kurzer Zeit sehr viel über planetengebundenes Leben.

Trotzdem hätte er niemals zugestimmt, das Dasein an Bord eines Raumschiffs oder auf der Dienstburg gegen ein Leben auf der Oberfläche eines Himmelskörpers einzutauschen.

In einer der Nächte, in denen sie gemeinsam unterwegs waren, glaubte Jothadún. Kolonnen-Anatomen zu sehen, doch war die Begegnung viel zu flüchtig, als dass er sich dessen sicher gewesen wäre. „CRULT verfügt über mehrere Medo-Komplexe", bestätigte seine Begleiterin. „Sie sind Hospitäler, in denen die Bevölkerung behandelt wird, aber zugleich auch Bio-Labors. Den Anatomen wirst du außerhalb allerdings höchst selten begegnen, während des Stadt-Tags sogar nie.

Bei fünfundneunzig hörte Jothadún auf zu zählen - so viele unterschiedliche Volkszugehörigkeiten hatte er nach eineinhalb Wochen gesehen. Mit Kettenas Beschreibungen waren es noch einmal zwanzig mehr.

Am beeindruckendsten waren dem Effremi die vierarmigen Riesen erschienen, die mehr als doppelt so groß wie er selbst waren und unglaublich massig. Ihre stämmigen Säulenbeine hatten schon fast den Umfang seines Leibes. Und sie waren unglaublich schnell. Auf der Ebene hatte Jothadún eines dieser Wesen im Wettlauf mit einem Gleiter beobachtet. Es hatte sich zum Laufen auf eines der Armpaare niedergelassen und den Gleiter scheinbar mit Leichtigkeit eingeholt.

Allerdings war nicht jeder Bereich der Dienstburg zugänglich.

Auf dem zwei Kilometer breiten Streifen der mittleren Terrasse lag der Dunkle Distrikt. Er war, so wollte Kettena es wissen, die Heimstatt der Dunklen Ermittler. Es gab nur eine mit Grenzmarkierungen angedeutete Linie, die niemand überschreiten durfte. Jothadún und seine Begleiterin standen weit davon entfernt, aber der Effremi spürte schon auf die Distanz, dass er diese Grenze niemals überquert hätte. Selbst während des hellen Stadt-Tags lag alles innerhalb der Markierung in undurchdringlicher Finsternis verborgen. Es war ein unheimlicher Ort, empfand es Jothadún. „Ein zweiter abgesperrter Sektor", sagte Kettena, „führt hinab zu den Kavernen des Laboraten. Du wirst nicht wissen ..."

„Doch", unterbrach Jothadún spontan. „Ich weiß, dass es die Krallen des Laboraten gibt. Darüber wird in vielen Traitanks gesprochen. Aber niemand kann sich darunter Genaues vorstellen. Die Spekulationen sind so vielfältig wie die Kolonnen-Angehörigen, die sie verbreiten."

Er war abrupt stehen geblieben und schaute Kettena forschend an. Sein Blick war eine einzige stumme Frage. „Ich weiß es ebenfalls nicht", sagte die Frau. „Es heißt, dass die Krallen des Laboraten einen Kontakt mit dem Geist der Kolonne erlauben. Aber das halte ich eher für eine Umschreibung. Die Wahrheit ist wohl, dass die Krallen ein tieferes Verständnis eröffnen für den Sinn der Schöpfung und die Stellung der Chaosmächte im Ewigen Kampf gegen die Unterdrückung. Vielleicht werden sie eines Tages das Mittel sein, mit dem wir die Ordnungsmächte befrieden können."

„Das sagst du?"

„Das hoffe ich, Jothadún. Träumst du nicht auch vom Frieden im Universum?"

Er lachte schrill. „Ich habe den Krieg erlebt, Kettena. Jeder, der gesehen hat, wie Raumschiffe verglühen und ihre Besatzungen in den Tod reißen, kann nur noch vom Frieden träumen. Aber ich fürchte, dass Träume allein nichts bewegen. Wir müssen kämpfen und töten, um dem Frieden näher zu kommen.

Deshalb haben schon unsere Vorfahren gekämpft und sind gestorben, und aus demselben Grund werden unsere Enkel zum Töten gezwungen sein."

„Was uns bleibt, ist die Hoffnung", sagte Kettena. „Es ist schön, eine Hoffnung zu haben und daran zu glauben, dass eines Tages das Gute siegen wird."

Sie widersprach nicht, als Jothadún seine Nase an ihre drückte und dann seinen Kopf zur Seite legte und die Schneidezähne in das Fell über ihrer Kehle grub.

Kettena vertraute ihm. Es tat gut zu wissen, dass er in der riesigen Weite der Dienstburg CRULT, unter zwanzig Millionen unterschiedlichen Wesen, jemanden gefunden hatte, der ihm nahe stand
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Manchmal, wenn er allein war, zog es ihn in die Nähe des hohen Prallfeldzauns, der mit einem Durchmesser von fast drei Kilometern den Zenter-Kreis der Dienstburg abriegelte. Dort innen, für die Allgemeinheit unzugänglich, lagen nicht nur die wichtigsten Dienststellen in diesem Kolonnen-Abschnitt, sondern zugleich das Progress-Amt des Silberturms.

Jothadún hätte nicht zu sagen vermocht, weshalb er länger hier verharrte als alle anderen Passanten, die zumeist nur scheue Blicke in die Absperrung warfen.

Vielleicht, weil er in letzter Zeit öfter zu spüren glaubte, dass der Geist des Progress-Wahrers durch die Burg streifte.

Fast erschien es ihm, als verharre dieser mächtige Geist immer länger bei ihm.

Oder redete er sich das ein? Es war verrückt, anzunehmen, dass ausgerechneter etwas Besonderes sein sollte. Alle, die nicht hier geboren worden waren, waren irgendwie nach CRULT verschlagen worden. Vielleicht ähnelten sich ihre Schicksale, und jeder hatte Besonderes geleistet. Jothadún konnte das nur vermuten; danach zu fragen wagte er nicht.

Es war still geworden, während er zu dem Silberturm hinüberblickte. Irritiert registrierte der Effremi die plötzliche Anspannung, die ihm beinahe körperlichen Schmerz bereitete. Er hörte die Schritte der Vorüberhastenden nicht mehr, ihre Gespräche schienen ebenfalls verstummt zu sein.

Jothadúns Fell sträubte sich. Etwas Unheimliches hatte sich hinter ihm manifestiert, etwas, das er noch nie wahrgenommen hatte. Obwohl sein Verstand ihm einreden wollte, dass es besser sei, sich unauffällig zu verhalten, wandte er sich langsam um. So weit wenigstens, bis er mit einem Auge sehen konnte, was sich abspielte.

Hunderte Personen standen hinter ihm, in ehrfürchtiger Haltung erstarrt, alle der Antigravscheibe zugewandt, die in geringer Entfernung niedergegangen war.

Dunkelroter Nebel waberte über dem Boden. Kolonnen-Motivatoren, durchzuckte es Jothadún. Er hatte diese ätherischen Wesen einmal gesehen. als die Kommandanten mehrerer Traitanks versucht hatten, die Flottenformation zu verlassen. Die Motivatoren waren nicht lange geblieben, aber die Kampfschiffe hatten sich danach sogar in die vorderste Front eingereiht.

Zwischen den Kolonnen-Motivatoren bewegte sich ein großer, geflügelter Schemen. Unwirklich, empfand Jothadún die Erscheinung, und zugleich von erdrückender Präsenz. Sie schwebte mehrere hundert Meter entfernt an ihm vorbei, ein Hauch erhabener Größe. und durchdrang mit den Nebelwesen den Prallschirm in Richtung des Progress-Amtes.

Jothadún blickte ihnen hinterher. Er rümpfte die Nase, fuhr sich unsicher mit beiden Händen durch das Nackenfell - in dem Moment war es ihm. als streife ihn eine sanfte Berührung.

Jemand stand dicht hinter ihm. Zumindest glaubte er das. Aber da war niemand. Da war überhaupt niemand in seiner Nähe, und die anderen, die aus ihrer Starre zu erwachen schienen. strebten mit schnellen Schritten davon. Aus der Höhe hatte ei, einen sehr guten Überblick. der...

Aus der Höhe? Jothadún schrie auf, denn er schwebte tatsächlich mindestens zehn Meter über dem Boden, und so schnell, wie ihn das Antigravfeld emporgehoben halte. so abrupt konnte es ihn wieder abstürzen lassen. Beim Aufprall wurde er sich alle Knochen im Leib brechen.

Nein, das würde er nicht. Denn sein Körper stand nach wie vor dort unten, die Hände im Nacken verkrallt, und langsam wandte er den Blick vom Progress-Amt ab und hob den Kopf. schaute in die Höhe, als suche er nach etwas...

Jothadún schüttelte sich. Er blickte zum Rand der Stadt hinauf und fror, obwohl sich die Temperatur nicht verändert hatte.

Da war das erhebende Gefühl, dass ihn eben wieder der Geist des Progress-Wahrers berührt hatte. intensiver und länger als sonst. Eine seltsame Wahrnehmung. Dicht über ihm musste der Geist gewesen sein, aber da war schon nichts mehr, was er mit seinen einfachen Sinnen noch hätte wahrnehmen können. „Jothadún!", erklang eine ausdruckslose Stimme an seinem Ohr Er zuckte heftig zusammen, dann erst erkannte er, dass er eine Mitteilung über die Stadt-Kommunikation vernahm, die allein für ihn bestimmt war. Gerichtete Akustikfelder wie diese, die ausschließlich vom Empfänger gehört werden konnten, hatte es auf dem Traitank nicht gegeben. „Du hast dich unverzüglich in deinem Horst einzufinden'" ,fuhr die Stimme fort. „Der Oberste des Effremiten-Volks erwartet dich, um dir eine neue Aufgabe zuzuweisen."

Ein kleiner Gleiter des Oberflächen-Verkehrs landete in seiner Nähe. Die Maschine brachte ihn innerhalb kürzester Zeit zu dem Horst. Auch sie musste von einer Zentrale aus gelenkt worden sein.

Jothadún bemerkte erst, als er ausstieg, dass er dem Robotpiloten kein Ziel genannt hatte.

Er fragte sich, ob der Kalbaron damit zu tun hatte. Aber wer sonst' Der Oberste erwartete ihn schon in der Eingangshalle. Und viele neugierige Effremi drängten sich in den Zugängen.

Jothadún bezweifelte, dass dieser Rummel seiner Integration förderlich sein könnte.

Wahrscheinlich würde der Oberste ihn nun erst recht als Gegner ansehen.

Seltsamerweise las Jothadún Neid in der Miene des Alten, der sich nicht einmal Mühe gab, das zu verbergen. „Du scheinst ein ganz Besonderer zu sein. Jothadún. Ab morgen bist du zum Dienst im Chaosschacht eingeteilt!"

„Ich verstehe nicht ..."

„Der Befehl kommt aus dem Zenter-Kreis, direkt aus dem Progress-Amt.

Unterzeichnet hat ihn Kalbaron Rodyge."

Also doch! In dem Moment erschien es Jothadún, als würde der Mor'Daer sein Schicksal lenken. „Was ist der Chaosschacht?", wollte er wissen.

Der Oberste schaute ihn immer noch neidvoll an, und die anderen kamen langsam näher. „Wir kennen den Begriff", antwortete der Alte bedeutungsvoll, „aber nicht einmal ich kann ihn dir erklären. Ich weiß es nicht - ich weiß nur, dass kein normales Wesen den Schacht jemals betreten kann."

Seinen Argwohn schien er endlich abgelegt zu haben. Oder hoffte er, den unliebsamen Rivalen auf diese Weise loszuwerden?

Jothadún zog sich in seine Wohnung zurück. Kurze Zeit später kam Kettena zu ihm, und in dieser Nacht war sie für ihn alles, nur nicht seine Schwester.
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Ein Kolonnen-Anatom und ein Mor'Daer nahmen ihn in Empfang. Wortkarg forderten sie ihn auf, ihnen zu folgen.

Jothadún staunte nicht schlecht, als sie ihn in jenen Distrikt führten, unter dem sich die Kaverne des Laboraten befand.

Jedenfalls hatte Kettena diesen Bereich so bezeichnet.

Tief stiegen sie in das Innere von CRULT hinab. Obwohl die Luftumwälzung perfekt arbeitete, glaubte Jothadún, immer deutlicher fremde Gerüche wahrzunehmen, die den Räumen anhafteten. Es roch nach Lagerstätten, nach dem Aroma von Lebensmitteln, zeitweise nach Desinfektion. Wenn seine Führer manchmal kurz innehielten, dann glaubte Jothadún, Geräusche zu vernehmen.

Wasser oder andere Flüssigkeiten strömten durch Rohrleitungssysteme - so jedenfalls hörte es sich an. „Wohin gehen wir?", fragte er endlich. „Befinden sich hier die Lebenserhaltungssysteme der Dienstburg?"

Er war stehen geblieben, aber der Mor'Daer ergriff ihn am Arm und zog ihn wortlos weiter. „Du wirst es bald vor dir sehen, Jothadún", sagte der Kolonnen-Anatom.

Der Geruch wurde intensiver, als sie eine ausgedehnte Halle erreichten. Große zylinderförmige Behälter standen hier nebeneinander. Jothadún konnte ihr tatsächliches Volumen nicht einmal abschätzen, denn sie durchbrachen die Decke und setzten sich in die nächste Etage fort. Es gab Wartungsgalerien, die ihn an die Maschinenräume der Registernummer 18.101.399 erinnerten.

Ein verwirrendes Geflecht von Leitungen zog sich an den Wänden entlang, und eine Vielzahl von Robotmaschinen verrichtete Arbeiten, deren Sinn sich dem Effremi entzog.

Aus einem der Behälter rieselten faustgroße Körner, die beim Aufprall auf den Boden in winzige Bestandteile zerplatzten. Jothadún konnte sehen, dass die Maschinen damit beschäftigt waren, diesen Abfluss zu stoppen, während andere den Boden säuberten. Der Geruch mehliger Gräsersamen war unverkennbar. „Nahrungsmittel? Für den Laboraten?"

Eigentlich hatte Jothadún keine Fragen mehr stellen und darauf warten wollen, dass seine Führer von sich aus zu Erklärungen ansetzten, aber seine Neugierde wuchs mit jeder Minute. Er erhielt wieder keine Antwort.

Als sie einen Trakt passierten, dessen Kammern Jothadún an Kühlräume erinnerten, waren die Strömungsgeräusche deutlich zu -vernehmen. Labors schlossen sich an, in denen Kolonnen-Anatomen arbeiteten, und dahinter erstreckten sich Aufenthaltsräume. Mor'Daer patrouillierten.

Jothadún fühlte eine wachsende Erregung.

Alle diese Anlagen, stellte er fest, waren kreisförmig angeordnet. Seine Führer hatten keineswegs den direkten Weg von der Peripherie ins Zentrum gewählt, sondern sich sehr weit außen herum bewegt, als hätten sie ihm all das zeigen wollen.

Kurz darauf erreichten sie den Mittelpunkt der Anlage, einen in die Tiefe führenden, gut zwanzig Meter durchmessenden Schacht. Jothadún versuchte, nach unten zu schauen, doch der Blick reichte nicht weiter als wenige Meter. Obwohl er spürte, dass es sehr viel tiefer hinabging ...

Vielleicht verschleierte ein einfaches Diffusorfeld, was sich in dem Schacht befand. Es gab jedenfalls viele technische Mittel, das zu bewerkstelligen. „Vielleicht wirst du hier tätig sein", sagte der Kolonnen-Anatom. „Es wäre eine Ehre für dich."

„Wir steigen in den Chaosschacht hinab", fügte der Mor'Daer hinzu. „Nimm dir eines der Flugaggregate und einen Kollektor!"

Wenige Schritte von dem Schachtrand entfernt standen Ausrüstungsregale.

Jothadún machte das, was seine Führer auch machten: Er nahm einen der einfach wirkenden Tornister aus dem nächsten Regal und schnallte ihn sich auf den Rücken. An Haken hingen glatte Metallstäbe, jeder gut so lang wie er selbst und armdick; zugleich überraschend leicht.

Sie erinnerten den Effremi an primitive Speere. Er nahm an, dass in den Schaft ein schwacher Antigrav eingearbeitet war, anders konnte er sich das geringe Gewicht nicht erklären. „Was soll ich damit?" Abschätzend wog er den Kollektor in seiner Hand.

Seine Frage blieb unbeantwortet. Der Mor'Daer deutete nur auf den Schacht. „Überprüfe die Funktion deines Flugaggregats, Jothadún! Das muss dir in Fleisch und Blut übergehen. Innerhalb des Chaosschachts herrscht Schwerelosigkeit.

Du wirst zwar Leitersprossen an den Wänden sehen, und mit ihnen kannst du dich vielleicht im Notfall retten, aber du solltest es nie darauf ankommen lassen.

Der Rückenpack ist deine beste Überlebenschance."

Jothadún umkrampfte den Speer mit beiden Händen, bis seine Finger schmerzten. Alles in ihm drängte danach, sich den primitiv wirkenden Tornister vom Rücken zu reißen, den Metallstab hinzuschmeißen und davonzurennen, so schnell ihn die Füße trugen. Er witterte die Gefahr, das Unheimliche, das in der Tiefe lauerte, und seine Furcht wuchs mit jeder Sekunde, die er länger am Schachtrand verharrte. Er starrte hinab in das ungewisse Licht, das seinen Blick aufsog, und er zitterte. „Was ist dort unten?"

Jothadún glaubte, seine Frage in vielfachem Echo zu hören. Die Antwort tobte durch seine Gedanken, wurde lauter, schwoll weiter an und schien ihn betäuben und mitreißen zu wollen: „Der Laborat der Dienstburg CRULT erwartet uns ..."

Er spürte noch, dass der Mor'Daer und der Anatom nach seinen Händen griffen und ihn mit sich zerrten, obwohl er widerstrebte. Er verlor den Boden unter den Füßen, dann stürzte er.

 

*

 

Er überschlug sich und verlor innerhalb einer einzigen Sekunde die Orientierung.

Er stürzte rasend schnell, befürchtete, auf dem Grund des Schachtes zu zerschmettern, aber im nächsten Augenblick wurde er von einer heißen Luftströmung wieder in die Höhe gewirbelt. Diese Hitze drohte ihn zu verbrennen. An den Armen löste sich sein Fell auf und wirbelte in dicken Rußflocken davon. Die Haut darunter wurde runzlig und spröde, sie alterte gedankenschnell.

Ebenso das Fleisch auf seinen Knochen. Es faulte, löste sich in großen Brocken.

Jothadún schrie nicht mehr, er brüllte sich die Seele aus dem Leib... ... und plötzlich schluckte er Wasser, wurde von Schlingpflanzen hinabgezogen.

Seine Lungen drohten zu platzen. Mit schwindenden Sinnen sah er hoch über sich den winzigen Fleck fahler Helligkeit, und mit letzter Kraft entsann er sich der langgestreckten Hochebene, der tiefblauen Gewässer inmitten üppiger Pflanzenvielfalt. Zweibeiner mit grell bemalten nackten Leibern hatten ihn in die Tiefe gestoßen, dumpf konnte er immer noch ihre wütenden Stimmen hören... „Er verkrampft sich ..."

„Jothadún wird den Schock nicht überstehen. Das war nicht vorherzusehen."

Ein greller Schmerz durchflutete ihn und riss ihn ins Leben zurück. Er sah ein Knochengesicht vor sich, eine Fratze, wie sie kahler nicht sein konnte, hörte seinen Namen rufen... ... lauter ... ... und eindringlicher ...

Aber schon wurde er erneut davongetragen. Ein dumpfer Aufprall, er rutschte an einer Wand entlang, griff instinktiv nach Halt, weil ihm eine ferne Stimme einredete, er müsse nach den Sprossen greifen, doch dabei wurden ihm die Arme fast aus den Schultern gerissen, und was immer er in der Hand hielt, es verwandelte sich in eine zuckende, fauchende Kreatur, die mit blitzenden Zähnen nach ihm schnappte.

Er überschlug sich, stieß erneut gegen die Wand, und diesmal wich sie vor ihm zurück, unglaublich geschmeidig, in wilden pulsierenden Bewegungen...

Erinnerungen wurden wach: Traitank 18.101.399, nach dem verheerenden Wirkungstreffer der kobaltblauen Walze in der Agonie des nahenden Untergangs gefangen; zuckende Schottrahmen, sich windende, aufbäumende Korridore, überall Qualm und die Schreie der Verwundeten und Sterbenden. ... während ein Wirbel ihn erfasste.

Jothadún kämpfte dagegen an. Er war einmal dieser entsetzlichen Verwirrung entkommen, er würde es wieder schaffen.

Er musste es schaffen! Das war er sich selbst schuldig und den vielen unbeantworteten Fragen, die sich seit der Schlacht um das Kosmonukleotid vor ihm auftürmten. Das Leben, hatte er erkannt, war zu wertvoll, als dass er es kampflos aufgeben durfte. „Der Strangeness-Effekt hat ihn stärker getroffen als erwartet!"

Er hörte wieder Stimmen und verstand, was sie sagten, wenngleich alles unendlich fern zu sein schien.

Mit der Schulter schrammte er über die Wand, befürchtete vorübergehend, dass der Rückentornister abgerissen würde. Der kalte Stahl wich jedoch nicht nur vor ihm zurück, er löste sich auf.

Endlose Schwärze umfing ihn. Die Myriaden winziger Lichtpunkte darin mussten Galaxien sein. Er schwebte zwischen ihnen - und er lebte noch.

Jothadún fragte nicht, warum das so war.

Die sterile, tödlich erscheinende Ordnung, die er hier sah, erfüllte ihn mit namenlosem Grauen. Das alles erschien ihm wie eingefroren für die Ewigkeit. Für eine wirkliche Ewigkeit, die keinen Anfang kannte und kein Ende. Ein totes Universum, konserviert.

Ein Lichtblitz erschreckte ihn. Vielfach verästelt brach die grelle Helligkeit den Weltraum auf. Ein zweiter Blitz folgte. Die Galaxien bewegten sich, sie kollidierten, zerstörten sich gegenseitig, verstreuten unglaubliche Materiemengen in den Raum.

Sie ballten sich zusammen, eine quirlende, brodelnde Lichtfülle, in der Materie und das Leben hochkochten in unaufhörlich neuen, angepassten Erscheinungsformen und hinausgriffen in die Schwärze.

Jothadún begriff, dass dies der Blick in eine Negasphäre sein musste, in einen Bereich des reinen Chaos, in dem nichts mehr Gültigkeit hatte und gerade deshalb alles möglich war. Hier hatten die Ordnungsmächte ihre Kraft verloren, Zufluchten wie diese bedeuteten den Keim für das wirkliche Leben. Jothadún glaubte zu fühlen, dass dieser Raum die Heimat des Laboraten sein musste, er spürte eine ungeheure Sehnsucht und das brennende Verlangen, dorthin zurückzukehren...

In derselben Sekunde war alles anders.

Jothadún hatte endlich wieder festen Boden unter sich, er stürzte, stemmte sich aber sofort wieder hoch. „Der Kollektor!". befahl ihm der Mor'Daer schneidend. „Nimm ihn wieder an dich'" Die Metallstange war ihm entfallen.

Jothadún zögerte nur kurz, dann hob er sie auf, wog sie erneut abschätzend in der Hand. Bevor er darüber nachdenken konnte, dass er nach wie vor nicht wusste, was er mit dem Speer anfangen sollte, stieg es würgend aus seinem Magen empor.

Jothadún konnte sich gerade noch abwenden, ehe er sich übergab. „Besser?", fragte der Mor'Daer, und Jothadún glaubte, so etwas wie Mitgefühl herauszuhören. „So ergeht es fast allen beim ersten Mal", sagte der Anatom. „Du bist also in guter Gesellschaft."

„Den Chaosschacht dürfen nur Personen betreten, die gegen Strangeness-Effekte eine gewisse Resistenz aufweisen", erklärte der Mor'Daer. „Bei dir schien das von vornherein festzustehen."

Jothadún nickte schwer. Er hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten, aber das musste er nicht eingestehen. Sobald er den Kopf bewegte, drehte sich abermals alles um ihn herum in einem wilden Wirbel.

Er starrte seine Begleiter an und stellte fest, dass sich ihre Körper verformten. Sie zogen sich zusammen, dann flossen sie auseinander, wurden unendlich lang, als wollten sie mit den Händen den oberen Schachtrand ergreifen, um sich in Sicherheit zu bringen.

Instinktiv erfasste Jothadún, dass mit Strangeness die seltsame Verwirrung gemeint war, die ihn nicht mehr losließ.

Die Ursache dafür mochte an Bord des Traitanks die Waffeneinwirkung gewesen sein, aber hier...? „Du leidest immer noch." Dröhnend schwoll die Stimme des Mor'Daer an. Am liebsten hätte Jothadún sich herumgeworfen und wäre fluchtartig davongerannt. aber seine Beine klebten fest. „Trotzdem fällt unser Urteil über dich gut aus, Effremi." Jetzt musste er sich wieder anstrengen, um der fernen Stimme zu lauschen, die den Widerhall einander überlappender Akustikfelder angenommen hatte. „Du hast deine Orientierung schnell zurückgewonnen und bist in der Lage, zu kommunizieren. Mit ein wenig Training wirst du einen brauchbaren Schachtsteiger abgeben."
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Ein langgezogenes Stöhnen hing in der Luft. Jothadún hatte keine Vergleichsmöglichkeit, aber er spürte, dass dieses Geräusch von einem sehr großen Tier verursacht wurde. Mit kantigen Bewegungen, weiterhin von einem leichten Schwindelgefühl beeinträchtigt, wandte er sich um.

Sie drei standen eindeutig auf dem Boden des Chaosschachts. Höhlenartig geräumige Gänge führten seitlich weiter.

In der Luft hing ein beißender Geruch, der völlig anders war als in der Nähe hochfrequenter technischer Apparaturen.

Jothadún verglich ihn mit dem Gestank an Bord des brennenden Traitanks. Aber dies war nur ein unzulänglicher Vergleich.

Zögernd ging er zwei Schritte auf den Höhlengang zu, in dem der stinkende Schwall wie eine erstickende Wolke lastete.

Seine Begleiter verhielten sich abwartend.

Ruckartig wandte Jothadún sich zu ihnen um. „Ist das ein Tier?", fragte er zögernd. „Der Laborat ist ein Tier", bestätigte der Mor'Daer. „Eine unsterbliche Kreatur mit geringer Intelligenz, die seit langer Zeit gefangen ist. Wir haben die Kaverne des Laboraten erreicht."

„Warte, Jothadún!", sagte der Kolonnen-Anatom. „Lass uns vorangehen. Beim ersten Mal ist das sicherer. Und pass auf deinen Kollektor auf!"

Sie klemmten die Metallstangen unter einen Arm und richteten sie nach vorne - so drangen sie in den Tunnel ein.

Mehrmals hielt Jothadún inne, weil die Wände vor ihm auseinander zu fließen schienen oder der Boden sich ihm entgegenwölbte. Aber diese Erscheinungen hatten immer nur für wenige Augenblicke Bestand. Seine Führer bewegten sich zeitweise mit unkontrollierten Bewegungen voran. Der Effremi schloss daraus, dass sie ebenfalls von Strangeness-Erscheinungen behindert wurden.

Ihre Anspannung sprang auf ihn über.

Obwohl der Gestank beinahe unerträglich wurde und Jothadún zeitweise mit offenem Mund nach Atem rang, fieberte er dem Laboraten entgegen.

Lauter werdendes Brüllen und Fauchen vermischte sich mit einem unheimlich klingenden schabenden Geräusch.

Vergeblich versuchte Jothadún sich vorzustellen, wie das Wesen aussehen mochte, das solche Laute produzierte.

Etwas Monströses verstopfte den Stollen, nur schmale Durchgänge zu beiden Seiten hätten noch das Weiterkommen ermöglicht. Der Effremi sah Schründe, Auswüchse und porenartige Vertiefungen vor sich, die im Zusammenspiel von spärlichem Licht und flackernden Schatten den Eindruck erweckten, als lebten sie - und erst in der Sekunde begriff er, dass er den Laboraten direkt vor sich hatte. Eine neue Woge des Gestanks schlug über ihm zusammen.

Der Körper wirkte flach gedrückt, mochte aber mehr als zwei Meter hoch sein und füllte mit seiner Masse den Stollen halb aus. Ohne sichtbare Gliedmaßen schob sich das Tier näher, und langsam hob sich sein vorderer Teil in die Höhe. Das musste der Schädel sein. Auf seiner Oberseite entsprangen armdicke Gebilde wie Fühler, die zuckend über die Gangwände tasteten.

Das schabende Geräusch entstand durch die Bewegung des Körpers. Jothadún glaubte, die Muskelkontraktionen erkennen zu können, die diese Art der Fortbewegung ermöglichten.

Der Laborat kam auf ihn zu. Er hörte die warnenden Rufe seiner Führer, aber eine unglaubliche Faszination lähmte ihn. „Du unterliegst seinem Einfluss, Jothadún!

Geh zurück!"

Der Mor'Daer sprang heran und riss ihn mit sich. In dem Moment glaubte Jothadún zu spüren, wie ein unsichtbares Band zerriss, das ihn eben festgehalten hatte. Er strauchelte und wälzte sich herum, während der Mor'Daer hinter ihm schon wieder auf die Beine kam, und er sah, dass der Laborat den Oberkörper herabsinken ließ und dass Tentakel aus dem fetten Leib nach vorne peitschten.

Einer dieser Fangarme verfehlte ihn nur um kurze Distanz, weil Jothadún endlich bebend zurückwich. Aber das massige Tier hatte sich bereits ein neues Opfer gesucht.

Zwei Tentakelhiebe verfehlten den Mor'Daer, der hoch aufgerichtet auf den Laboraten zuschritt und seinen Metallstab mit beiden Händen umklammerte und in die Höhe stieß.

Wieder fegte ein dünner Fangarm heran.

Jothadún konnte sehen, dass er sich um die Spitze des Stabes ringelte, sich aber ebenso schnell wieder löste und zurückzog. Ein bedrohliches Grollen hallte durch die Kaverne, dennoch griff der Koloss nicht erneut an, sondern zog sich zuckend tiefer in die Höhle zurück.

Ungläubig starrte Jothadún seine Führer an, die jetzt den Metallstab mit einem Spray präparierten. Schnell wickelte der Anatom danach eine dünne Folie um das Ende des Kollektors und versiegelte sie über dem Handgriff.

Als er genauer hinschaute, bemerkte Jothadún leicht erhabene Abdrücke dort, wo der Tentakel den Stab berührt hatte.

Mehr konnte er nicht erkennen. „Beeil dich!", rief der Anatom ihm zu. „Wir müssen schnell zurück, bevor die Eier unbrauchbar werden."

Ungehindert erreichten sie den Chaosschacht, schwebten mit Hilfe ihrer Rückenpacke empor. Jothadún hatte schon darauf gewartet, dass die Strangeness-Effekte wieder einsetzen würden, und diesmal verkrampfte er sich nicht, sondern versuchte, ihnen auszuweichen. Die verwirrenden Erscheinungen waren tatsächlich nicht mehr so stark wie zuvor. „Langsam gewöhne ich mich daran", stellte er fest, als seine Führer neben ihm den Schacht verließen. „Du scheinst als Schachtsteiger verwendungsfähig zu sein", sagte der Kolonnen-Anatom. „Kalbaron Rodyge hat das richtig erkannt."
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„Er ist und bleibt ein Raubtier." Heftig gestikulierte Togar Horth mit vier seiner sechs Arme. Jothadún kannte den Tierpfleger nach fünfzehn Tagen schon gut genug, um einschätzen zu können, was ehrlich gemeint und was überzogen war.

Jetzt meinte der Kestime es sogar verdammt ehrlich. „Der Laborat mag noch so gut im Futter stehen", fuhr Togar fort, „seine Reflexe werden dadurch nicht beeinträchtigt. Er schlägt zu; wenn du es am wenigsten erwartest, also musst du in jeder Sekunde vorsichtig sein. Wenn du das nicht bist..."

Die Geste, wie er die Arme um seinen Teleskophals verknotete, war eindeutig.

Sie standen am Boden des Chaosschachts.

Nur sie beide. Vorübergehend sah Jothadún die im Querschnitt dreieckige Gestalt des Kestimen verschwimmen, es hatte den Anschein, als zerflossen seine Konturen.

Jothadún blinzelte und starrte sein Gegenüber an, er wollte etwas sagen, in derselben Sekunde wölbte sich der Boden unter ihm auf. Er taumelte, kämpfte vorübergehend um einen halbwegs sicheren Stand - und verlor den Kollektor.

Die mannslange Stange klirrte auf den Boden, sie krümmte sich und schlängelte sich davon wie ein Reptil. Jothadún machte einen Schritt hinterher, einen zweiten, dann blieb er stehen, weil er hörte, dass Togar etwas rief. Er verstand nichts, aber er begriff, dass er sich beruhigen musste.

Seine Aufregung machte ihn anfällig für die Strangeness-Effekte.

Gleich darauf hatte er sich wieder unter Kontrolle, seine Unsicherheit und die Benommenheit verflogen. Was blieb, war das quälende Unbehagen, das er wohl nie verlieren würde. Jedenfalls hatten ihm die anderen Schachtsteiger erklärt, dass es so sei. „Alles wieder in Ordnung?" fragte Togar. „Wenn du noch zurückschreckst ..."

„Unsinn!", fuhr Jothadún auf, heftiger als beabsichtigt. „Ich bin hier - ich gehe. Der Laborat wird mich bestimmt nicht zerfleischen."

Togar spannte seine Gesichtshaut zu einem hämischen Grinsen. „Die Bestie hat sich schon überfressen", stellte er fest. „Ich habe dafür gesorgt, dass Melggon ihr die doppelte Portion Futter gegeben hat."

Der Effremi schwieg dazu. Er hob den Kollektor auf und klemmte ihn sich unter den Arm. „Ich bin bereit", sagte er.

Seit fünfzehn Tagen lebte und schlief er im unmittelbaren Bereich des Chaosschachts.

In den Horst war er nicht zurückgekehrt, er hatte nicht einmal Gelegenheit gefunden, sich mit Kettena in Verbindung zu setzen.

Mittlerweile verstand er, warum der Oberste so erfreut gewirkt hatte: Er war seinen vermeintlichen Konkurrenten auf einfache Art losgeworden.

Seit Kalbaron Rodyge entschieden hatte, Jothadún aufgrund seiner besonderen Fähigkeiten zu den Schachtsteigern zu versetzen. hatte er eine neue Welt kennen gelernt - die Welt der Schachtsteigern die eher Tierpfleger waren als etwas anderes.

Mit unglaublicher Hingabe kümmerten sie sich um die Gesundheit und Pflege des Laboraten. Sie sagten „Bestie", doch Jothadún hatte schnell erkannt. dass sie ihr Leben für ihren Schützling gegeben hätten. „Wenn du Fragen hast. Jothadún, wende dich an Togar Horth. Er ist der erfahrenste von allen Schachtsteigern. Bei ihm weiß ich die Bewirtschaftung in den besten Händen."

Immer noch schwangen die Worte des Kalbarons in Jothadún nach. Der Mor'Daer hatte Recht behalten. Mehr als von Togar hätte Jothadún von keinem erfahren können. Darüber hinaus waren sie beide in dieser kurzen Zeit zu Freunden geworden. „Du bist wirklich bereit. Dreißig?"

Immer wenn sie in einen der Höhlengänge eindrangen, an dessen Ende die stinkende, fauchende Bestie wartete, nannte Togar ihn Dreißig. Weil er der dreißigste Schachtsteiger war. Namen, behauptete der Kestime, waren gefährlich. Auf seiner Heimatwelt, in einer Galaxis, deren Position ihm unbekannt war. von der er nicht einmal wusste, ob sie überhaupt in diesem Universum lag, hatten den Namen eines Freundes nur Freunde hören dürfen.

Jeder Verstoß dagegen hätte Unheil gebracht, oft sogar den Tod. Sagte Togar Horth.

Er sagte auch, dass der Laborat ein tückischer Räuber sei, der seine Beute im Normalfall mit Haut und Knochen fraß, sie aber oft zur Fortpflanzung benutzte. Die Krallen des Laboraten, die an seinen Tentakeln saßen, bargen seine heranreifenden Eier. Dieses Tier fraß gierig in sich hinein. bis es satt war - und erst dann platzierte es im Kontakt mit einem Beutetier seine Eier wie mit Nesselkapseln in dessen Fleisch.

Daran dachte Jothadún, als er sich entschlossen dem Stollen zuwandte, aus dem ihm der übelste Gestank entgegenschlug. Heute erschien ihm die Ausdünstung besonders widerwärtig. Aber das mochte daran liegen, dass er selbst zum ersten Mal den Kollektor einsetzen musste. Erst danach würde er ein vollwertiger Schachtsteiger sein.

Sofern er die Prozedur überlebte.

Togar hatte ihm erklärt. dass in der Kolonne ausschließlich die Eier des Raubtiers als Kralle des Laboraten bezeichnet wurden. Aus jeder dieser Krallen entwickelte sich sehr schnell eine ansehnliche Made. die als Parasit im Körper ihres unfreiwilligen Opfers heranwuchs. Und das mit einem erstaunlichen Überlebenspotenzial.

Diese Made galt als nahezu unverletzlich und konnte bestenfalls mit großem technischen Aufwand abgetötet werden, sie verfügte außerdem wie der erwachsene Laborat über die paranormale Fähigkeit der Suggestion. In der natürlichen Umwelt des Laboraten war das Teil seiner ausgeklügelten Überlebensstrategie gewesen, eine Stärke und Zähigkeit, wie sie wohl nur im Bereich einer Negasphäre entstehen konnte.

TRAITOR hat diese besonderen Fähigkeiten erkannt und macht sie sich bis heute zu Nutze." Genau das waren Togars Worte gewesen. Bedeutungsvoll und eine unmissverständliche Warnung für Jothadún, den Tentakeln auf jeden Fall auszuweichen.

Es mochte nicht schön sein, von einem Raubtier zerrissen zu werden, aber weitaus schlimmer war es, von einer schnell heranwachsenden Made bei lebendigem Leib von innen heraus aufgefressen zu werden, bei vollem Bewusstsein zu spüren, wie das eigene Leben mit jedem Tag mehr wich. „... du wirst keine Schmerzen spüren und trotzdem genau wissen, was mit dir geschieht. Du wirst wahnsinnig werden, an dem Tag, an dem die Made als unterarmgroße Bestie ihren Kokon aufsprengt, der sie bis dahin ernährt hat."
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„Pass auf, Dreißig!"

Jothadún warf sich flach zu Boden, als hinter ihm Togars gellender Aufschrei erklang. Um Haaresbreite peitschte ein Tentakel über ihn hinweg.

Er hatte sich auf den Kollektor konzentriert und auf die beiden dünnen Fangarme, die zwei Meter vor ihm pendelten. Den dritten hatte er erst in allerletzter Sekunde bemerkt.

Alle drei Tentakel wickelten sich halb um den plumpen Leib des Laboraten, dann schwangen sie zurück. Jothadún hatte sich da zwar schon auf die Seite gewälzt und kam schwankend wieder auf die Beine, zu mehr als einem kläglichen Satz nach hinten reichte es aber nicht. Er erkannte sofort, dass einer oder gar zwei der Fangarme ihn treffen würden.

Die Muskeln gehorchten ihm nicht mehr.

Schwer kippte er zur Seite, unfähig, wenigstens den Arm mit dein Kollektor zu heben. „Lauf:", brüllte Togar. >.Das Biest zwingt dich dazu, liegen zu bleiben!"

Jothadún war nicht in der Lage, sich aufzuraffen. Er wollte es nicht einmal, obwohl er erkannte, dass der Laborat ihm das nur suggerierte. Aus den Augenwinkeln heraus sah er den Kestimen nach vorne stürmen, geradewegs auf den prallen Leib des Tieres zu und dabei den Kollektorstab wie eine Keule über seinem Kopf schwingend. Aber das Biest beachtete ihn nicht einmal. „Nein!", keuchte Jothadún, dann lauter: „Nicht meinetwegen, Togar!" Seine Stimme überschlug sich, wurde schrill.

Beinahe stimmte er einen Gesang an.

Augenblicke später hatte er sich wenigstens so weit in der Gewalt, dass er sich auf den Knien aufrichten und den Kollektor nach vorne richten konnte.

Gleichzeitig klatschten zwei Tentakel auf den Stab, so kräftig, dass Jothadún ihn beinahe verloren hätte. In letzter Sekunde konnte er nachfassen und dem Laboraten die vermeintliche Beute wieder entreißen.

Grässlich fauchend pendelte der leicht aufgerichtete Oberkörper der Bestie über ihm. Jothadún glaubte, ein wahrhaft mörderisches Gebiss zwischen zwei Körpersegmenten zu sehen. aber schon Augenblicke später zog das Biest sich zurück.

Der Effremi wimmerte nur noch. Mit der Linken hielt er den Kollektor so umklammert, dass er keinesfalls mit denselben Stellen wie die Tentakel in Berührung kommen würde. Es wäre fatal gewesen, mit einer solchen Unachtsamkeit letztlich den eigenen Tod heraufzubeschwören. Die rechte Hand streckte Jothadún dem Kestimen entgegen. um ihm aufzuhelfen, und Togar griff gleich mit allen sechs Händen zu. „Du hast meinen Namen genannt, Dreißig.

Warum lässt du mich nicht hier liegen und bringst dich und die Krallen in Sicherheit?"

„Weil du mir einreden kannst, was du willst, Eins. Aber deinen Aberglauben werde ich niemals ernst nehmen."
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Niemand redete über das Missgeschick, das leicht beiden Schachtsteigern hätte zum Verhängnis werden können. Immerhin war Jothadúns Kollektorstab mit vierzehn Eiern „geimpft". Für einen Erstlingsversuch bedeutete das eine erstaunliche Anzahl.

Niemand widersprach, als Jothadún den Kollektor nicht nur bei den Kolonnen-Anatomen abgab, sondern sich in seiner Neugierde in den Labors breit machte. Er war dabei, als die Krallen des Laboraten aufwändig untersucht wurden; danach programmierte man sie genetisch und paramechanisch in einem mehrere Tage währenden Verfahren im Sinn der Kolonne um. Damit, erklärte ihm ein Anatom, ließ sich das Verharren der Made im ersten Wachstumsstadium erreichen. Niemandem wäre gedient gewesen, wenn sie sich weiterentwickelt und ihren Wirt aufgefressen hätte. Die Terminale Kolonne tötete die wichtigen Personen nicht, weder die Führungspersönlichkeiten noch die Agenten im Außeneinsatz.

Im Anfangsstadium, in dem die Krallen von den Anatomen zur Implantation ausgeliefert wurden, betrug ihre Größe nicht mehr als einen Millimeter. Mit den zentralen Nervenknoten eines Wirtes verbunden, wuchsen sie bis zur zehnfachen Größe heran. In diesem Zustand stoppte die genetische Konditionierung das weitere Wachstum, was letztlich bewirkte, dass der Nährstoffbedarf äußerst gering blieb und der Metabolismus des Wirtes davon in keiner Weise beeinträchtigt wurde.

Dennoch waren in diesem Entwicklungszyklus die mentalen Kräfte der Kralle schon voll ausgeprägt.

Das normale genetische Programm wäre gewesen, die heranwachsende Kralle bis zum Schlüpfen zu erhalten, was die Zerstörung des unfreiwilligen Wirtes bedeutet hätte. Die Kolonnen-Anatomen hatten es schon vor sehr langer Zeit durch erweiterte Botenmechanismen ersetzt. Jede Kralle des Laboraten eröffnete ihrem Träger seitdem die Möglichkeit, ein tiefgreifendes Verständnis für den Sinn der Schöpfung zu entwickeln sowie die Stellung der Chaosmächte im Ewigen Kampf gegen die Unterdrückung in letzter Konsequenz zu erkennen.

Selbstverständlich ließ sich eine solche Zielsetzung nicht unmittelbar in das Erbgut kopieren, vielmehr wurde eine Manipulation der Autoritäten herbeigeführt. Botensequenzen wirkten als Schalter, sobald ein Wirt versuchen würde, willentlich gegen die Gemeinschaft der Terminalen Kolonne TRAITOR zu handeln.

Unter diesem Aspekt, erkannte Jothadún, nachdem ihm die Anatomen geduldig alle Vorgänge klargelegt hatten, war der Träger einer Kralle des Laboraten sogar zu beneiden. Für ihn konnte es keine Versuchung geben und keinen Verrat an den hohen Zielen der Kolonne.
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Von Mal zu Mal fiel dem Effremi der Abstieg in den Chaosschacht leichter. Und von allen Schachtsteigern entwickelte er im Laufe der Monate den besten Zugang zu dem unsterblichen Laboraten.

Wobei Jothadún schon nach geraumer Zeit den Verdacht hegte, dass es mit dieser Unsterblichkeit nicht sehr weit her sein konnte. Vielleicht war die Bestie sehr langlebig, aber alles, was darüber hinausging, bezweifelte er.

Einige Bemerkungen der Kolonnen-Anatomen über das Wachstum und die Konservierung von Krallen hatten ihn nachdenklich gemacht. Möglicherweise wurden stets mehrere Eier in ihrem Anfangsstadium aufbewahrt und ihr Wachstum kontrolliert betrieben, sobald der Laborat starb. Die Frage nach einem geeigneten Wirt für die Made ignorierte Jothadún; er war überzeugt davon, dass im Fall eines Falles sehr schnell tierisches Leben in die Dienstburg gebracht werden konnte.

Viel mehr als das interessierte ihn jedoch, weshalb es nur einen einzigen Laboraten gab. Es wäre ein Leichtes gewesen, mehrere Exemplare heranzuziehen. An einer zu geringen Zahl der Schachtsteiger für ihre Betreuung konnte es nicht liegen.

Wahrscheinlich waren die besonderen Gegebenheiten des Chaosschachts das Hindernis. Jothadún vermutete, dass er für zwei oder mehr Laboraten zu wenig Raum bot, und weitere Schächte dieser Art ließen sich womöglich nicht beliebig erschaffen.

Hier herrschten offensichtlich Bedingungen, wie sie sonst ausschließlich in den Grenzbereichen zweier Universen anzutreffen waren.

Das alles änderte nichts daran, dass Jothadún mittlerweile der einzige Schachtsteiger war, der den Laboraten berühren konnte, ohne unter dem massigen Leib zerquetscht oder von den Tentakeln getroffen zu werden. Eher durch Zufall hatte er entdeckt, dass die Bestie nicht nur suggestiv auf ihn einwirken konnte, sondern dass er selbst Macht über sie besaß.

Ihm war das schon bewusst geworden, als ihn die Fangarme mit den Krallen verfehlt hatten und er aufgeschrien hatte. Später, allein in den Schacht abgestiegen, hatte er zu singen begonnen. Diese Laute waren ähnlich wie ein Schrei, und was von Mor'Daer, Ganschkaren und anderen als entsetzlich schrill und atonal empfunden wurde, schien den Laboraten geradewegs zu betören.

Beim ersten Mal hatte Jothadún noch gebebt vor Angst, aber er hatte es wissen wollen. Vor allem hatte er sich darauf verlassen, dass die primitiven Maschinen, die in engen Nischen hinter den Stollenwänden standen, ihn im Notfall nach oben bringen würden. Zuerst hatte er selbst nicht gewusst, dass es diese Maschinen überhaupt gab.

Sie waren da, falls ein Schachtsteiger verunglückte oder den Strangeness-Effekten zum Opfer fiel. Aufgrund ihrer schlichten Bauweise wurden sie von diesen Effekten kaum erfasst; für komplexere Arbeiten waren sie- allerdings auch nicht geeignet. Den Laboraten mussten sie nicht überwachen; er konnte den Chaosschacht ohnehin nicht verlassen, denn die normale Umgebung hätte ihn sofort getötet.

Jothadún ging oft nach unten, sehr viel häufiger als die anderen Schachtsteiger.

Sie mussten ihn bald für verrückt halten. dass er die Tortur immer wieder auf sich nahm, zumal sie selbst längere Ruhepausen brauchten.

Als der Effremi endlich glaubte, den Laboraten völlig unter seiner Kontrolle zu haben, erreichte ihn ein neuer Befehl aus dem Zenter-Kreis. Er wurde ab sofort von seiner Tätigkeit entbunden und hatte sich im Progress-Amt einzufinden - zum direkten Dienst beim Progress-Wahrer.

Jothadún zweifelte nicht daran, dass der Befehl erneut von Kalbaron Rodyge kam.
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Wehmut war dabei, als der Effremi sich vor dem Prallschirm umwandte und den Blick über die Terrassen der Dienstburg schweifen ließ. Der Stadt-Tag mit seiner gleißenden Helligkeit, die von allen Seiten auf die Zentrumsebene hereinbrach, machte es ihm nahezu unmöglich, das Weltraumschwarz zu sehen. Die wenigen langsam über den Himmel ziehenden Sterne waren keine fernen Galaxien, sondern Traitanks, die zur Landung ansetzten.

Sein Leben, erkannte Jothadún, hatte sich mit der Schlacht um TRYCLAU-3 grundlegend verändert. Es war nicht mehr ruhig und beschaulich wie einst, sondern auf erschreckende Weise von einer stetig voranschreitenden Veränderung geprägt.

Wobei es zugleich den Anschein hatte, als falle er ohne eigenes Zutun die Ränge einer festgefügten Hierarchie hinauf.

Wollte er das überhaupt? Mit beiden Händen streifte er hastig durch sein Fell und versuchte, die letzten Spuren einer unruhig schlaflosen Nacht zu verwischen.

Wenn die Kolonne ihn rief, hatte er zu gehorchen.

Immerhin trafen ihn jetzt schon Hunderte beneidender Blicke. So, wie er am Anfang hier gestanden und neugierig in das Innere des Zenter-Kreises und zu dem Silberturm hinübergeschaut hatte, so standen nun andere. Sie beobachteten den kleinen Effremi, der zielstrebig auf die Barriere zuschritt, als existiere sie überhaupt nicht.

Er glaubte, ihren Neid zu spüren.

Vielleicht waren sie enttäuscht, dass er nicht zurückgeworfen wurde. Sein Herz jedenfalls raste, als er den Schirm durchschritt, ohne aufgehalten zu werden.

Der ID-Chip, den er wie jeder andere Bewohner der Dienstburg seit seinem Arbeitsantritt unter der Haut trug. hatte ihm den Weg geöffnet.

Der Silberturm des Progress-Amts erhob sich dominierend im Zentrum von CRULT. Ringsum waren die deutlich kleineren Verwaltungsgebäude gruppiert.

Jothadún hatte sich den ersten Bauten bis auf wenige hundert Schritte genähert, als er wieder den großen, düsteren, geflügelten Schemen erblickte. Der Terminale Herold hatte offenbar erst vor wenigen Augenblicken den Silberturm verlassen.

Jothadún hätte nicht zu sagen vermocht, ob es derselbe Herold war, den er vor Wochen gesehen hatte. Von diesem betörenden Geschöpf ging diesmal eine Woge der Aufregung und Zufriedenheit aus.

Zwei Duale begleiteten den Terminalen Herold. Sie waren aus Angehörigen von Kolonnen-Völkern erschaffen worden, die Jothadún nie zuvor gesehen hatte. Er wagte in dem Moment auch nicht, sie allzu interessiert anzustarren. denn ringsum wimmelte es von hochrangigen Mor'Daer.

Je näher er kam, desto mehr Effremi sah er zwischen den Gebäuden umherhasten.

Eine eigenartige Stimmung hing in der Luft. Jothadún kannte dergleichen nicht.

Dieses Hochgefühl griff auf ihn über, als er zwischen den ersten Bauten hindurchschritt und aus dem Nichts heraus ein faustgroßes holografisches Abbild seiner selbst materialisierte, das ihn führte.

Für einen kurzen Zeitraum erschien es ihm, als wende sich der Terminale Herold ihm zu. Er glaubte zu spüren, dass die Blicke des Geflügelten ihm folgten, bis er hinter das nächste Bauwerk einbog.

Seine Ohren bewegten sich unablässig. Er schnappte Gesprächsfetzen auf, hörte Mor'Daer von TRYCLAU-3 reden und von anderen Kosmonukleotiden, ebenso von den Ordnungsmächten und herben Verlusten. Einen Reim darauf machen konnte er sich nicht. Vielleicht standen neue Zusammenstöße mit den Truppen des Bösen bevor. Das hätte die Unruhe erklärt.

Sein Avatar führte ihn.

Er betrat den Silberturm und schloss kurz die Augen, versuchte sich darüber klar zu werden, was mit ihm geschah. Hierher gehörte er nicht, diese Welt erschreckte ihn, sie war zu groß, zu mächtig - zu verantwortungsvoll. Er wollte zurück zu dem Chaosschacht und dem Laboraten, den viele Schachtsteiger „Bestie" nannten.

Auch wenn sie das mit einer ihnen eigenen Bewunderung taten und nichts Abwertendes in dem Begriff lag, er wusste es besser. Die Kaverne allein konnte kein ausreichender Ersatz für die verlorene Heimat des Laboraten sein.

Jothadún fror und schwitzte abwechselnd, als sein Avatar ihn durch einen breiten Korridor führte. Andere Effremi kamen ihm entgegen, huschten vorbei, doch er war zu aufgeregt, sie zu beachten.

Minuten später stand er dem Mor'Daer gegenüber, der ihn an diesen Ort befohlen hatte. Es war Kalbaron Rodyge. „Heute ist ein bedeutender Tag, Effremi Jothadún ..."

Was sollte er dazu erwidern? Wartete der Kalbaron auf eine Antwort? Jothadún brachte lediglich ein schwaches Nicken zu Stande. Dicht vor ihm hatte sich der Mor'Daer zu seiner imposanten Größe aufgebaut, und er beugte den Kopf auf seinem geschmeidigen Hals weit nach vorne und blickte auf Jothadún herab, als trennten sie Welten.

Rodyge stieß ein scharfes Zischen hervor, dann wich er zurück, und Jothadún atmete befreit auf. Dem Effremi erschien es, als würde eine schwere Last von seinen Schultern genommen. Alles Neue, jede Veränderung verunsicherte ihn noch wie vor vielen Monaten. Wahrscheinlich würde er sich nie daran gewöhnen, dass das Leben nicht mehr so geradlinig in eingefahrenen Bahnen verlief wie auf Registernummer 18.101.399.

Aber der ketzerische Gedanke war plötzlich da, und er verfluchte sich dafür, waren nicht gerade diese eingefahrenen Bahnen so etwas wie ein Hauch von Ordnung? Hatte gerade deshalb die Flotte der Traitanks im Kampf um TRYCLAU-3 untergehen müssen? „Mach es dir bequem, Jothadún!"

Mitten im Raum materialisierten zwei Sitzgelegenheiten. Jothadún stellte fest, dass der geschwungene Sessel sich sofort seinem Körper anpasste. Dem Schwanzstummel blieb sogar die Bewegungsfreiheit, die er sonst stets vermisst hatte. Er schaute den Kalbaron fragend an, schob die Nasenpartie ein Stück weiter nach vorne. „Der Terminale Herold überbrachte uns die Nachricht eines großen Triumphes", sagte der Mor'Daer. „Die Operation um das Kosmonukleotid TRYCLAU-3 wurde letztlich zu einem guten Abschluss gebracht. Alle Verluste haben geholfen, das gesteckte Ziel zu erreichen."

Was sollte er dazu sagen? Erschrocken gewann Jothadún den Eindruck, als sei die Flotte bewusst in den Untergang geschickt worden. Ein Täuschungsmanöver womöglich, auf - das die Ordnungsmächte hereingefallen waren? Aber er verstand nichts von solchen Dingen. „Schön<,, sagte er und erschrak über sich selbst.

Der Kalbaron ignorierte seine banale Äußerung. „Du weißt, dass ich dich beobachtet habe, Jothadún, seit du auf die Dienstburg gekommen bist. Du magst das als bedrohlich empfunden haben, aber für mich war es die beste Möglichkeit, deine Gabe zu beurteilen. Der Duale Kapitän Yügorensch hat deine Resistenz gegen Strangeness-Effekte erkannt und dich folgerichtig nach CRULT geschickt. Du weißt, warum?"

„Der Laborat ..." .

Der Kalbaron machte eine heftige Bewegung. „Dein Denken ist immer noch begrenzt, obwohl du mit den Kolonnen-Docks, den TRAICAH-Fabriken und der Fähre mehr kennen gelernt hast, als ein Traitank dir jemals geboten hätte. Es geht um die großen Dinge, Jothadún, nicht mehr um Kleinigkeiten. Gewöhnliche Einheiten der Terminalen Kolonne wechseln vielleicht einmal in der Lebensspanne eines Besatzungsmitglieds von einem Universum in ein anderes - wenn überhaupt. Du hast diesen Vorgang bislang nie erlebt. Eine Dienstburg wie CRULT überschreitet die Grenzen häufiger, trotzdem bleibt es ein seltener und kritischer Vorgang. Nur ist es auf CRULT nicht ganz so ungewöhnlich, einen RUFER zu hören."

Jothadún versuchte zu verstehen, worauf der Kalbaron hinauswollte. Er verstand lediglich, dass CRULT an einen anderen Ort versetzt werden sollte und dass er selbst damit. zu tun haben würde.

Rodyge ließ ihm keine Zeit für verwirrende Überlegungen. „Der Strangeness-Schock, der beim Wechsel zwischen den Universen auftritt; wird von speziellen Vorrichtungen gedämpft.

Trotzdem trifft er alle Lebewesen und sogar die Maschinen einer Dienstburg hart.

Die Stärke dieses Schocks bewegt sich entlang einer großen Bandbreite, je nachdem, wie weit die Universen voneinander entfernt sind."

Das Multiversum ... In Jothadúns Gedanken wuchs die Vorstellung eines Schaumbades, in dem bei jeder Bewegung neue prickelnde Blasen aufwuchsen und andere zerplatzten. Jede dieser Blasen ein Universum? Viele wuchsen. andere schrumpften oder zerplatzten. Dazu das Problem des Zeitfaktors. Eigentlich unvorstellbar und keineswegs dazu angetan, einen klaren Verstand zu bewahren. Jothadún konzentrierte sich wieder auf den Kalbaron. „... dein Dienst im Chaosschacht hat deine ungewöhnliche Resistenz bestätigt. Es Könnte sein, dass in naher Zukunft CRULT zwischen zwei Universen wechseln muss. Als Führer der Chaos-Phalanx, der du bald ebenfalls angehören wirst, ist es meine Pflicht; darauf vorbereitet zu sein. Deshalb ließ ich dich mehrfach versetzen; du .solltest weite Bereiche der Dienstburg in kurzer Zeit kennen lernen. Im Notfall musst du in der Lage sein, dich zu orientieren. Abgesehen von einem besonderen Einfühlungsvermögen in fremde Lebensformen verfügst du zwar nicht über herausragende Fähigkeiten, aber wertvoll bist du auf jeden Fall. Ein Verwalter ist zudem nicht unbedingt die Person, die CRULT beschützen könnte."

Der Kalbaron schwieg. Jothadún schwieg ebenfalls. Er, der kleine Statistiker von Registernummer 1.101.399, war wettvoll für die Dienstburg CRULT. Das verschlug ihm erst einmal die Sprache. „Deshalb ist es an der Zeit, dass du den Progress-Wahrer kennen lernst", fügte Kalbaron Rodyge hinzu
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Staunend blickte Jothadún in die Höhe. Über ihm öffnete sich die Anthrazit-Sphäre von CRULT, eine gut einhundertzwanzig Meter durchmessende Hohlkugel im Zentrum der Dienstburg.

Das Schott, zu dem Kalbaron Rodyge ihn geführt hatte, befand sich am Grund dieses riesige Saals, und Jothadún sah über sich eine merkwürdige Szenerie. Überall in der Kugel waren Effremi, aber auch andere Wesen. Für ihn hingen sie kopfüber oder bewegten sich waagerecht. In allen Positionen befanden sie sich ohne nach unten zu stürzen, und nur wenige Effremi in seiner unmittelbaren Nähe standen wie er sicher auf dem Boden.

Sie alle stehen sicher, korrigierte er sich. In der Hohlkugel musste eine gleichmäßig nach außen weisende Schwerkraft wirksam sein, so dass jeder. egal wo er sich befand, den Boden unter sich als eben und alle anderen als schräg oder gar umgedreht über ihm stehend wahrnahm.

Das Innere der Anthrazit-Sphäre - so hatte der Kalbaron sie genannt - schien aus Stein zu bestehen, ein poliertes anthrazitfarbenes Material. An zahlreichen Stellen ragten Schaltpulte und Konsolen auf, aber die meisten Terminals waren unbesetzt.

Jothadúns Blick glitt über das alles hinweg.

Unweigerlich fühlte er sich von der gewaltigen Statue angezogen. die sich auf der anderen Seite der Hohlkugel vom Boden erhob. Sie erschien ihm riesig und alles erdrückend, herausgeschlagen aus einem Block von innen erleuchteten Kristalls. „Gehen wir!"

Jothadún schreckte aus seiner Betrachtung auf, als er den knappen Befehl des Kalbarons vernahm. „Wohin?", brachte er tonlos über die Lippen. „Du hast ihn gesehen."

„Wen ...?"

„Den Progress-Wahrer! Antakur von Bitvelt!"

Nur flüchtig dachte Jothadún daran, als sie die Hohlkugel durchschritten, dass er jetzt für jeden auf der anderen Seite wie ein Insekt erscheinen musste, das kopfüber an der Decke hing. Eine amüsante Vorstellung, die allerdings sofort verflog, als er vor der Statue stand.

Sie war noch gewaltiger, als er vom Eingang her vermutet hatte. Jothadún schätzte die Höhe des Progress-Wahrers auf gut sechsundzwanzig Meter, der massige Kristallleib war außerdem neun Meter breit. Ein unbeschreiblich detailliertes Kunstwerk, und doch ... ... Jothadún spürte mit jeder Faser seines Körpers, dass dieser Kristall lebte.

Da war sie wieder, seine Vorstellung eines Insekts. Alle in der Anthrazit-Sphäre waren Insekten, die geschäftig umhereilten. Eine schwere mentale Ausstrahlung lastete über allem. Waren das die Empfindungen des Antakur von Bitvelt?, fragte sich Jothadún. Insekten?

Er musste sich zwingen, den Kopf in den Nacken zu legen und an der riesigen Statue emporzublicken. Der Progress-Wahrer ist ein Dual? Er sah jedenfalls zwei schmale, durchaus humanoid wirkende Köpfe, voneinander abgewendet und jeder auf seine Seite blickend.

Der Körper hatte sich in kauernder Haltung niedergelassen - trotz der mentalen Aura, die dem Kristall Leben einhauchte, konnte Jothadún seine Vorstellung eines von Künstlerhand behauenen Kristallblocks nicht völlig ignorieren -, er kniete, und die Beine waren schräg nach hinten angewinkelt. Aus den breiten Schultern wuchsen vier Arme hervor. Das obere und außen angesetzte Armpaar war halb erhoben und seitlich ausgestreckt, die Innenarme lagen am Körper an, und ihre ebenfalls riesigen Hände - der Effremi glaubte, dass er mühelos darin Platz gefunden hätte - waren im Schoß ineinander verschränkt.

Ein Heer von Effremi wimmelte um die Statue. Jothadún achtete kaum auf seinesgleichen. Unverwandt blickte er die gewaltige Gestalt an, die immer mehr auf ihn den Eindruck erweckte, als sei sie mitten in der Bewegung erstarrt. Der ferne und doch deutliche Ausdruck der Gesichter, in denen jeder Muskel hervortrat, die Arme halb ausgestreckt und nicht völlig gleichmäßig erhoben, dazu das Spiel der Finger, von denen er glaubte, sie würden sich in der nächsten Sekunde vollends schließen ... Jothadún ertappte sich dabei, dass er seine Hände ebenfalls ineinander legte, nur so, um zu sehen, ob die Bewegung identisch war. Sie war es.

Aber Antakur von Bitvelt redete nicht, er atmete nicht, und ein Pulsschlag war an den deutlich herausmodellierten Adersträngen nicht zu sehen, geschweige denn zu hören. Überhaupt herrschte eine beklemmende Stille in der Sphäre, als würden alle unnötigen Geräusche aufgesogen.

Nur in den Augen des Progress-Wahrers glaubte Jothadún einen Schimmer von Leben zu erkennen. Obwohl ihr Blick starr war.

In dieser Sekunde erlebte er von neuem, was ihm schon einmal widerfahren war.

Eine unglaublich sanfte Berührung trennte seinen Geist vom Körper und hob ihn in die Höhe. Er sah Jothadún unter sich stehen, reglos erstarrt und immer kleiner werdend, dann erschienen vor ihm die Augen des Progress-Wahrers. Antakur von Bitvelt blickte ihn an - ein stummer Kristall, aber dennoch musste er das mächtigste Geschöpf des Universums sein.

Davon war Jothadún überzeugt.

Er wusste auch, dass er dem Progress-Wahrer dienen würde, und er war bereit, ohne zu zögern, sein Leben für Antakur von Bitvelt zu opfern. Übergangslos fand er sich in seinem Körper wieder. Er blickte immer noch zu den beiden Köpfen hinauf, aber er konnte sich nicht mehr auf den Beinen halten und sank zitternd zu Boden.

Kalbaron Rodyge half ihm kurz darauf; sich zu erheben. „So ergeht es allen, die zum ersten Mal in der Anthrazit-Sphäre vom Progress-Wahrer zur Kenntnis genommen werden", sagte der Mor'Daer. „Antakur von Bitvelt hat dich als Diener im Herzen der Macht akzeptiert, als Angehörigen der Chaos-Phalanx."
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Die Feststellung des Kalbarons klang für den Rest des Tages und sogar noch während der Nacht in Jothadún nach.

Er wurde wirklich ein Diener, und er kam am neuen Morgen zurück in das Zentrum der Macht.

Diesmal erschien ihm die Anthrazit-Sphäre bereits so vertraut, als hätte er nie etwas anderes gesehen. Immer noch eilten Effremi insektengleich an den Innenwänden der Hohlkugel entlang.

Tausende kamen und gingen in steter Folge, versammelten sich um Antakur von Bitvelt und warteten darauf, dass er ihren Geist berührte. Sobald das geschehen war, machten sie den Nächsten Platz.

Er war ein Diener, der mit Freude für seinen Herren arbeitete.

Der Progress-Wahrer hatte ihn angeschaut.

Aber diesmal, glaubte Jothadún, waren seine Augen nicht mehr so weit zu den Seiten gerichtet gewesen. Wenn er es recht bedachte, hatten beide Köpfe sich ein klein wenig näher einander zugewendet. Eine Bewegung hatte er dennoch nicht erkennen können.

Jothadún verließ die Sphäre und strebte einem der inneren Gebäude zu. Er wusste genau, wohin er sich zu wenden hatte, was er tun und sagen musste. Die Arbeit ging ihm leicht von der Hand. Über die Anlagen der Dienstburg kommunizierte er mit Kolonnen-Einheiten, von denen er vorher nie gehört hatte. Schon in den ersten Wochen erkannte Jothadún, dass in vielen Universen größere Flottenteile der Terminalen Kolonne standen.

Es war ein erhebendes Gefühl, als Vermittler Antakur von Bitvelts tätig zu sein. Von den gleichen hohen Empfindungen sprachen auch die anderen Effremi, die mit ihm in dem Elite-Horst nahe dem Zentrum wohnten. Sie hatten alles erreicht, was ein Effremi jemals erreichen konnte.

Er war aber ebenso ein Diener, der Fragen stellte.

Antworten, die ihn zufrieden gestellt hätten, bekam er nicht. Jothadún spürte bald, dass die anderen Effremi nichts mehr wünschten, als von Antakur von Bitvelt berührt zu werden und danach zu wissen, was sie tun mussten. Sie interessierte nicht, woher der Progress-Wahrer gekommen war, auch nicht, ob seine Heimat womöglich in einer Negasphäre lag. Und was spielte es für eine Rolle, ob Antakur von Bitvelt älter war als CRULT oder ob er vielleicht gemeinsam mit der Dienstburg erschaffen worden war?

Erschaffen? Das konnte nur jemand getan haben, der mächtiger war als Antakur von Bitvelt selbst. Das allerdings erschien Jothadún nahezu unmöglich, sobald er zu dem Progress-Wahrer aufschaute und darauf wartete, von ihm berührt zu werden.

Und geboren? Ein Wesen aus Kristall, das sich selbst erzeugt hatte, das aus einem Keim herauswuchs, wie er es von vielen Kristallen kannte?

Im Laufe der Monate blickten beide Köpfe parallel nach vorne, dann hoben sie den Blick. Unendlich langsam geschah dies, nie war die Bewegung als solche erkennbar. Manchmal, wenn Jothadún stundenlang darauf wartete, von Antakur berührt zu werden, starrte er zu den Armen und den Köpfen hinauf und kam sich dabei wie ein Frevler vor, aber er sah nie eine wahrnehmbare Bewegung. Trotzdem waren eines Tages die oberen Arme hoch erhoben, die Hände des unteren Armpaares hatten sich fest ineinander verschränkt, und die Unterarme waren im Begriff, sich von dem strahlenden Kristallleib abzuheben.

Fünfhundert Tage wohnte und arbeitete Jothadún im Zentrum der Macht, so lange war er bisher auf keinem Platz in CRULT geblieben. Manchmal vergingen Tage, bis der Progress-Wahrer seine Dienste benötigte, dann wieder wurde er oft gerufen, aber er war zufrieden mit allem, was geschah.

Erstmals erschien es ihm, als habe Antakur von Bitvelt seinen Oberkörper geneigt.

Beide Köpfe schauten jetzt nach unten.

Alle vier Arme waren nun leicht vom Körper abgespreizt. Als versuche jemand, einen Sturz abzufangen, durchzuckte ein ungewollter Vergleich den Effremi.

Die Veränderung des Kristallleibes in seiner Gesamtheit über all die Monate hinweg war deutlich. Konnte es ein besseres Zeichen geben, dass Antakur von Bitvelt lebte? Nur diese unvorstellbare Langsamkeit verstand Jothadún nicht.

Dann berührte Antakurs Geist seinen Diener. Jothadún verließ die Anthrazit-Sphäre und fand sich wenig später in der Funkstation wieder. Die Worte kamen über seine Lippen, ohne dass er darüber nachdenken musste. Er hörte sie selbst mit einer unglaublichen inneren Anspannung. „Alle Traitanks im kosmisch nahen Umfeld der Dienstburg CRULT werden ab sofort in Kolonnen-Fähren verladen und an einen neuen Einsatzort verlegt. CRULT selbst wird die Schiffe nicht begleiten, obwohl die Kolonnen-Fähre PROGEAR an die Dienstburg ankoppelt. CRULT wird an einem anderen Ort in den Einsatz gehen, dort wartet bereits eine große Flotte. - In der Dienstburg wurden die lang erwarteten Signale eines RUFERS aufgefangen.

CRULT wird demzufolge in kurzer Zeit in ein fremdes Universum wechseln."
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Tief hatte Jothadún sich in die Bettspäne hineingewühlt und lauschte eine Zeit lang nur den eigenen hastigen Atemzügen. „Ein Verwalter ist nicht unbedingt die Person, die CRULT im Notfall beschützen könnte, aber wertvoll bist du auf jeden Fall."

Ungefähr so hatte Kalbaron Rodyge sich vor ihrem gemeinsamen Besuch der Anthrazit-Sphäre ausgedrückt. Er, Jothadún, war zu einem Verwalter der Dienstburg geworden, zu einem Vermittler Antakur von Bitvelts.

Die längste Zeit seines Lebens hatte er mit dem Feldzug gegen TRYCLAU-3 verbracht. Dass es viele andere Prioritäten gab, von denen er früher nichts gewusst hatte, war ihm erst in der Dienstburg deutlich geworden. Nun sollte CRULT eine fremde Galaxis anfliegen und an dem Entstehen einer neuen Negasphäre teilnehmen.

Diese Galaxis, die von vielen ihrer Bewohner als Milchstraße bezeichnet wurde, was immer darunter zu verstehen sein mochte, lag sehr weit entfernt - in einem fremden Universum. In einem feindlichen Universum zudem, in dem die Kosmokraten ein deutliches Übergewicht gegen die Chaotarchen errungen haben, hatte ihn der Progress-Wahrer wissen lassen.

Zur Sicherung ihrer Interessen entsandten die Chaosmächte nun Teile der Terminalen Kolonne TRAITOR. Jothadún war gespannt darauf, was er zu sehen bekommen würde.

Ein anderes Universum ..., nie hätte er das für sich selbst in Erwägung gezogen.

Er fürchtete sich davor, dass ihn der Übertritt unversehens in eine verantwortliche Position emporheben könnte. Das und nichts anderes war der Grund, weshalb Kalbaron Rodyge ihn in dem Chaosschacht trainiert hatte.

Trotzdem war Jothadún nicht sicher, ob er einer solchen Anforderung wirklich gerecht werden könne.

Die Dienstburg verwandelte sich in einen Hort hektischer Aktivität, die Jothadún auf diese Weise bislang nicht kennen gelernt hatte. Innerhalb von zwei Tagen wurde CRULT flugbereit gemacht.

Aber die Dienstburg setzte sich nicht in Bewegung, wie es ein Traitank getan hätte.

Sie erzeugte keine Schubkraft gleich welcher Art, die CRULT sowie die angekoppelte Kolonnen-Fähre durch das vierdimensionale Raum-Zeit-Gefüge vorangetrieben hätte, obwohl die Maschinen in beiden Einheiten zu tosendem Leben erwachten.

Nach kurzer Zeit griffen vielmehr die ersten Sicherungseinrichtungen. Viele Aggregate und Rechnerkreise wurden langsam heruntergefahren und stillgelegt.

Die Kolonnen-Anatomen hatten während dieser Zeit mehr als genug damit zu tun, die meisten Personen innerhalb des Zenter-Kreises in einen tiefen medikamentösen Schlaf zu schicken.

Jothadún war dabei, als den Umwälzanlagen der Atmosphäre schnell wirkende Betäubungsmittel beigemischt wurden. Auch die geringe Zahl der Giftgasatmer lag bald darauf in tiefem Schlaf.

CRULT verwandelte sich in eine nahezu leblose Station.

Mit dumpfen Vibrationen liefen die Strangeness-Dämpfer an, die den erwarteten Schock des Übertritts wenigstens teilweise absorbieren sollten.

Zu dieser. Zeit waren nur mehr Kalbaron Rodyge und die wichtigsten Mitglieder der Chaos-Phalanx bei Bewusstsein, unter ihnen Jothadún, dem all das viel zu schnell ging. Er hatte keine Zeit, Furcht zu empfinden, doch sie steckte in ihm und ließ sich nicht mehr vertreiben.

Der Weg von diesem Universum zu jenem anderen war sehr weit. Das hatte Kalbaron Rodyge zu verstehen gegeben. Deshalb war mit schweren Auswirkungen während des Übertritts zu rechnen. Diese Folgen würden nach dem Erreichen der Milchstraße länger als für gewöhnlich anhalten.
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Auf Befehl des Kalbarons hatten sich alle auf CRULT noch handlungsfähigen Personen in die Anthrazit-Sphäre zurückgezogen. Zwei Duale und der Terminale Herold gehörten zu der Gruppe.

Allerdings erschien der geflügelte Schatten nicht so bedrohlich wie bei früherer Gelegenheit. Überrascht stellte Jothadún fest, dass sich keine Kolonnen-Motivatoren in der Nähe befanden.

Aber solche Überlegungen waren unwichtig geworden. Das Dröhnen der Maschinen, die den Übertritt von einem Universum in das andere bewirken würden, wurde ohrenbetäubend laut und schien sogar die Sphäre in Schwingung zu versetzen.

Jothadún sah nur zwei andere Effremi.

Mehr wurden nicht benötigt, da auch Antakur von Bitvelt nicht gegen den Schock des Übertritts gefeit zu sein schien.

Jothadún fragte sich, ob der Progress-Wahrer ebenfalls betäubt worden war...

In derselben Sekunde steigerte sich das Dröhnen der Aggregate zum Crescendo.

Jothadún sank auf die Knie. Eine unglaubliche Last drückte ihn zu Boden und hinderte ihn am Atmen. - Er glaubte, ersticken zu müssen, wollte sich flach hinwerfen, weil er den Druck dann womöglich besser ertrug - und entsann sich nicht mehr, was eigentlich geschah.

War CRULT in einen Hypersturm geraten?

Die Dienstburg bebte und schüttelte sich...

Wo befinde ich mich? Das hier ist niemals Registernummer 18.101.399...

Ihm gegenüber ragte eine seltsame Statue auf. Jeden Moment konnte sie aus der Schwindel erregenden Höhe herabstürzen und alles zerschmettern.

Ein unheimlicher Druck quetschte seinen Schädel zusammen. Er spürte die mentale Ausstrahlung des Progress-Wahrers deutlich als jemals zuvor.

Eine Abwehrfront! Er will uns beistehen...

Der Eindruck wurde schwächer, schwand nahezu völlig.

Antakur von Bitvelt leuchtet nicht mehr. Ist er tot?

Was geschieht mit mir? Alles ringsum zerfließt, löst sich auf. Was ...?

Der Strangeness-Schock veränderte die Sphäre. Verzweifelt klammerte Jothadún sich auf dem polierten Steinboden fest, rutschte aber ab.

Nicht weit von sich entfernt sah er den Terminalen Herold zusammenbrechen. Das erhabene Geschöpf wand sich in entsetzlichen Krämpfen, seine Schwingen peitschten über den Boden und würden zerfetzen, wenn der unglaubliche Druck nicht bald endete. Jothadún spürte, wie sehr dieses Wesen litt. Es gehörte nicht hierher, in keines der beiden Universen, zwischen denen CRULT wechselte.

Nebel wogte auf, verschleierte die Sicht, legte sich erstickend über das Geschehen.

Gleich darauf ballten sich die Dunstschleier im Mittelpunkt der Sphäre und lösten sich zuckend auf.

Der Terminale Herold bewegte sich nicht mehr. Sein Anblick entsetzte Jothadún.

Eine seiner großen Schwingen lag verrenkt unter dem Körper, die andere streckte sich steif und anklagend in die Höhe.

Auch beide Duale bewegten sich nicht mehr.

Jothadún wälzte sich herum. Er lag nun auf dem Rücken und hatte das Gefühl, in eine endlose Tiefe zu stürzen, dabei immer schneller werdend. Der matt gewordene Kristallleib des Progress-Wahrers stürzte mit ihm.

Antakur von Bitvelt ist tot! -Aber das ist unmöglich, das darf nicht sein ... Er schläft nur, bestimmt ist es so. Ich muss zu ihm.

Irgendwie muss ich...

Eine Stimme wischte seine Überlegungen beiseite.

Kalbaron Rodyge! Der Name hallte in Jothadún nach. Er lauschte dem Klang, wusste nichts damit anzufangen. Rodyge ...

Die Stimme wurde lauter, deutlicher. Bedrohlich. Jetzt verstand der Effremi. „... Probleme im Chaosschacht! Ich bin an die Sphäre gebunden ..."

Jothadún stemmte sich hoch. Sein Körper schmerzte, als tobe flüssiges Feuer durch die Adern; jede Haarwurzel schien aufzuglühen. Der Chaosschacht, der ... Es fiel ihm schwer, die Erinnerung hervorzuwühlen. „Kümmere dich um den Schacht und um den Laboraten, Jothadún! Dafür bist du verantwortlich!"

Endlich begriff er.

Das offene Schott der Anthrazit-Sphäre schien ihn verschlingen zu wollen. Es zuckte, bewegte sich mahlend. Mit einem Aufschrei stürzte Jothadún hindurch,
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Es gab keinen Weltraum mehr, nichts, was ihm bekannt erschienen wäre. Über der Dienstburg spannte sich ein undurchdringliches Leuchten. Das war kein schützendes Schirmfeld. Jothadún konnte es nicht identifizieren. Es war einfach da und vergoss seine Helligkeit über CRULT Flackernde Reflexe wanderten über den Zenter-Kreis und die Terrassen-Distrikte hinweg.

Das alles war so unwirklich...

Leblos ...

Jothadún sah verwaiste Gleiter, aber er wagte nicht, mit einem dieser Fahrzeuge bis in die Nähe des Chaosschachts zu fliegen. Laufbänder funktionierten noch.

Eines trug ihn vom Zenter-Kreis nach außen.

Er sah riesenhafte Gestalten. Erst als er ihnen näher kam, schienen sie auf eine normale Größe zu schrumpfen. Es waren Charnaz Bakr, die ziellos zwischen den dunklen Gebäuden umhertaumelten. Sie schienen die Betäubung sehr schnell überwunden zu haben. Das Mittel verflüchtigte sich zwar in der Atmosphäre rasch, aber innerhalb eines Organismus behielt es seine Wirkung über Stunden oder gar Tage hinweg.

Ein greller Blitz zerriss das unheimliche Leuchten; der Widerhall einer heftigen Explosion durchbrach die Stille. Nicht weit entfernt, erkannte Jothadún mit einiger Mühe, war eine Kaserne der Mor'Daer in Flammen aufgegangen. Die getroffenen Sicherheitsvorkehrungen verhinderten jedoch Schlimmeres.

Er hastete weiter, wechselte auf ein anderes Laufband. Er stürzte, blieb wimmernd liegen. Das Band trug ihn schneller davon.

Endlich erreichte er den Chaosschacht.

Schon am Zugang zu den Bereitschaftsräumen erkannte Jothadún, dass das Alarmsystem in der Kaverne des Laboraten angesprochen hatte. Sein Herzschlag stockte, dann raste er. Die Panik, die ihn zu überwältigen drohte, vertrieb fast den letzten Rest von Benommenheit.

Die wenigen Schachtsteiger, die er fand, waren entweder bewusstlos oder völlig verwirrt. Sie erkannten ihn nicht einmal.

Ausgerechnet sie, die über eine deutliche Strangeness-Resistenz verfügten. Wie schwer mochte der Schock des Übertritts demnach wirklich gewesen sein? Jothadún fragte sich, ob die Anthrazit-Sphäre oder der Progress-Wahrer ihn geschützt hatten, vielleicht beides zusammen, oder ob er selbst über derart starke Kräfte verfügte.

Lediglich ein Kolonnen-Anatom war ansprechbar. Zwar blieb nur schwer verständlich, was der Knochige stockend und immer wieder von Krämpfen geschüttelt hervorbrachte, Jothadún erfuhr aber von ihm, dass es im Bereich des Chaosschachts zu Wechselwirkungen zwischen der künstlich erzeugten Strangeness des Schachtes und der Kaverne mit den extrem hohen Werten von außen gekommen war. Diese Überschläge waren mittlerweile abgeebbt, aber die Schachtsteiger litten unter den Nachwirkungen. Der Laborat war zudem in eine Raserei verfallen, in der er sich selbst zur Gefahr werden konnte.

Jothadún zögerte nicht. Mit instinktiver Sicherheit schnallte er sich einen Rückenpack um und nahm einen der Kollektoren an sich.

Er sprang in. den Schacht, ließ sich schnell abwärts sinken, viel schneller als sonst.

Einige Steiger trieben durch das undefinierbare Medium. Jothadún erkannte nicht, ob sie bewusstlos waren oder tot.

Der Chaosschacht selbst hatte seine Funktionsfähigkeit behalten. Seine Wandung wurde transparent, während Jothadún tiefer sank. Der Effremi tauchte ein in das ungebändigte Chaos, das ihm tobender vorkam als früher. Auf gewisse Weise genoss er diesen Zustand sogar, der den Einfluss der äußeren Strangeness nach einer Weile überlagerte.

Ewig hätte er so schweben können, nahe dem Ursprung allen Lebens. Kein Zwang mehr, keine erstickende Ordnung...

Irgendwann erreichte er den Grund des Chaosschachts.

Schwerfällig blickte er sich um. Aus einem der Stollen hallten gurgelnde dumpfe Laute heran. Dazu schleifende Geräusche und das Dröhnen starker Erschütterungen.

Nicht allein der Boden, auch die Luft schien zu beben. Intensiv wogte der bittere Raubtiergeruch heran. Jothadún registrierte sofort die Ausdünstung von Panik.

Der Lärm kam aus dem Stollen zu seiner Rechten. Der Gestank wurde stärker, als Jothadún erst wenige Schritte weit eingedrungen war. Er hielt den Kollektorstab fester.

Die beiden toten Schachtsteiger sah er erst, als er schon fast über sie stürzte. Sie waren übel zugerichtet, hatten zweifellos versucht, den tobenden Laboraten zu beruhigen, und waren von ihm an der Wand zerquetscht worden. Ihre Kollektoren lagen deformiert in der Nähe.

Einer der Toten - Jothadún war nahe daran, sich herumzuwerfen und zu vergessen, warum er gekommen war - war Togar Horth. Entsetzt blickte der Effremi den Leichnam des sechsarmigen Kestimen an. „Das ... das wollte ich nicht, Eins", brachte er tonlos hervor. Dann stürmte er weiter, weg von dem toten Freund, dessen Anblick er wohl nie vergessen würde.

Vor ihm tobte der Laborat. Der massige Körper bäumte sich gerade auf und fiel brüllend gegen die Seitenwand, wobei er scharfkantige Gesteinssplitter herausschlug. Entsetzt sah Jothadún die unzähligen klaffenden Wunden, die sich der Laborat auf diese Weise schon zugefügt hatte. Seine Tentakel peitschten zudem auf den eigenen Leib und rissen mit ihren Krallen weitere tiefe Wunden.

Brüllend bäumte sich das Raubtier wieder auf - es witterte den Schachtsteiger. Für einen flüchtigen Moment hoffte Jothadún, der Laborat würde ihn erkennen, aber schon ließ sich das Monstrum fallen. Zwei, drei Schritte vor ihm prallte der massige Leib auf.

Die Erschütterung und der Luftdruck rissen Jothadún von den Beinen. Zugleich versuchte er, seinen Sturz abzufangen, den Kollektor nicht zu verlieren, sich herumzuwälzen und den Tentakeln auszuweichen. Er schaffte es gerade noch, den Stab hochzureißen und zwei Schläge der Krallen damit abzufangen.

Der heftige Ruck, mit dem der Laborat seine Gliedmaßen mitsamt dem Metallstab zurückzog, zerrte Jothadún wieder auf die Beine. Verzweifelt klammerte er sich an dem Kollektor fest, hätte wahrscheinlich gar nicht loslassen können, so verbissen kämpfte er um seinen einzigen Schutz.

Das Gebrüll des Monstrums, das sich erneut ruckartig aufrichtete, machte den Effremi fast taub. In diesem Moment lösten sich die Tentakel von dem Stab.

Eine unglaubliche Ruhe überkam Jothadún. Anstatt zurückzuweichen, machte er sogar einen Schritt vorwärts.

Wenn der Laborat sich jetzt fallen ließ und zubiss, würde er nicht einmal mehr den Schmerz spüren, wenn die Raubtierzähne und die Krallen sich in sein Fleisch gruben.

In den letzten Stunden hatte keiner der Schachtsteiger mehr das Tier gefüttert.

Jothadún presste die ersten Töne hervor.

Heiser und schrill stimmte er die Gesänge des Effremiten-Horsts an, die er zuletzt vor fast eineinhalb Jahren in der Kaverne gesungen hatte.

Zitternd verharrte der Oberkörper des Laboraten über ihm. Jothadúns Töne kamen kreischender, in grellem Diskant.

Mor'Daer und vor allem Ganschkaren wären jetzt fluchend auf ihn eingedrungen, um ihn zum Schweigen zu bringen, der Laborat bewegte sich kaum noch. Das Grollen tief aus seinem Leib wurde dumpfer und verstummte. Vielleicht erkannte er den Gesang. Jothadún wusste es nicht, aber er sang weiter, stimmte die Töne der Hymne an die Chaosmächte an, und seine Stimme überschlug sich, erstarb und begann von neuem.

Die letzten Zuckungen des Laboraten ebbten ab. Zögernd, tastend beinahe, lösten sich zwei Tentakel aus seinem Leib und griffen nach Jothadún. Sie schlugen nicht zu, wild und ungestüm, wie sie es für die Fortpflanzung taten, sie wanden sich langsam um den Effremi.

Jothadún erschauderte. Er sang weiter und versuchte, das Raubtier damit zu besänftigen. Wenn er sich jetzt bewegte, wusste er, würde der Laborat ihm dennoch die Krallen ins Fleisch graben.

Augenblicke später lösten sich die Tentakel wieder von ihm, zogen sich raschelnd zurück. Langsam, vorsichtig beinahe, glitt der Laborat zur Seite und rutschte an der Wand entlang zu Boden.

Ein gleichmäßiges schnarrendes Keuchen verriet Jothadún, dass das Raubtier trotz seiner schweren Verletzungen eingeschlafen war.

 

*

 

Zwei Tage lang hielt Jothadún neben dem schlafenden Laboraten Wache und versuchte die blutenden Wunden zu versorgen. Dann endlich hatten sich andere Schachtsteiger so weit erholt, dass sie zu ihm in die Kaverne kamen und ihn unterstützten.

Als Jothadún bald darauf die Kaverne des Laboraten und den Chaosschacht verließ, lag die Dienstburg noch weitgehend erstarrt. Das war die Zeit, als die Ersten ihrer Bewohner zögernd wieder zu sich kamen.

In der Anthrazit-Sphäre waren die Ersten der Chaos-Phalanx vor Erschöpfung zusammengebrochen. Auch Kalbaron Rodyge konnte sich kaum mehr auf den Beinen halten. Und Jothadún selbst fühlte sich, als müsse er auf der Stelle einschlafen.

Antakur von Bitvelt wirkte weiterhin matt und tot. Während Jothadún traurig an dem kristallinen Leib emporschaute, vernahm er unerwartet die Stimme des Progress-Wahrers in seinen Gedanken: „Du hast dich tapfer gehalten, kleiner Effremi!"

Ein fahler Schimmer erhellte den doppelköpfigen riesigen Körper. Jothadún stieß vor Freude und Erregung drei, vier Takte eines Lobgesangs aus. Er spürte noch, dass ihm die Augen zufielen, aber nicht mehr, dass er schwer auf den Steinboden aufschlug.

Jothadún, Effremi 3748 aus Registernummer 18.101.399. die nicht mehr existierte, war vor Erschöpfung im Stehen eingeschlafen.

 

EPILOG 1

 

10. Mai 1345 NGZ, galaktische Standardzeit: Imperator Bostich hatte der Rede des ungeliebten terranischen Verteidigungsministers aufmerksam zugehört. Im Anschluss daran wartete er auf ein kurzes Gespräch mit Bull. Er wollte wissen, von welchen Kommandounternehmen die Rede gewesen war.

Der Terraner hatte den Sektor Gamma-Makon angesprochen. An der ursprünglichen Position des in der Sonne verglühten RUFERS war ein Objekt der Terminalen Kolonne erschienen, dessen Brisanz niemand bezweifelte. Noch schützte die hohe Strangeness das Objekt, doch war es kein Geheimnis mehr, dass Bull in Kürze mit Informationen über die wahre Natur dieses Objekts rechnete.

Die LEIF ERIKSSON II hatte zwei zerlegte VRITRA-Kanonen neuer Bauweise geladen. Diese umfangreichen Waffensysteme sollten an die GOS'TUSSAN und ihr Begleitschiff übergeben werden. Bostich empfand das nur als gerecht, schließlich war die Grundlagenforschung von Arkon geleistet worden.

Ein weiteres, das sechste Gerät, das auf Jonathon produziert worden war. wurde nach Quinto-Center zur Montage auf dem Ultraschlachtschiff TRAJAN verschifft.

Die LEIF ERIKSSON II würde in Kürze zum Sektor Gamma-Makon aufbrechen.

Imperator Bostich konnte sich lebhaft vorstellen, dass es Bull in erster Linie darum ging, eine Spur des Verschollenen zu finden. Zweifellos wartete der Terraner Rhodan im belagerten Solsystem händeringend auf eine Nachricht seines Sohnes.

Eigentlich interessierten Bostich solche privaten Dinge nicht. Doch es galt, den Überblick zu wahren.

 

EPILOG 2

 

11. Mai 1345 NGZ, galaktische Standardzeit: An Bord eines Traitanks verließ der Duale Kapitän Zerberoff sein Hauptquartier TRAICOON 0099 mit Kurs auf den Sektor Gamma-Makon. Der Terminale Herold, der aus Hangay in die Milchstraße gekommen war, befand sich mittlerweile auf dem Rückweg. Seine Anwesenheit war nicht länger erforderlich, da die Dienstburg CRULT einen eigenen Terminalen Herold aus dem anderen Universum an Bord hatte.

Seit wenigen Tagen lieferten Kolonnen-Fähren im Schutz der Unsichtbarkeit neue Chaos-Geschwader an. Damit konnten endlich erweiterte Patrouillenflüge vorgenommen werden. Die militärische Lage der Terminalen Kolonne TRAITOR verbesserte sich nun schnell.

Nahe der Sonne Gamma-Makon war die Dienstburg des Progress-Wahrers - Antakur von Bitvelt eingetroffen. Im Umkreis von mehreren Lichtsekunden um ihre Position herrschte allerdings ein permanentes Gefühl der Desorientierung.

CRULT hatte eine sehr hohe Strangeness abzubauen.

Zerberoff wusste, dass er warten musste, bis es ihm möglich sein würde, die Dienstburg zu betreten. Allerdings würde es bis dahin nicht mehr lange dauern.

 

ENDE
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